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.,6ieg« des Terrors in Polen-«

1-1. Jahrg.

Pilsudski-Mehrheit, aber keine Zweidrittel-Mehrheit im sefm. — Die Deutschen erlanstennnr 5 Sitze statt bisher 19z
sie fechten die Wahlen an.

Vei den Wahlen zum polii-i-schenSeim am 16. November hat die Knute
,,gessiegt«.An dem verhängnisvollen Wahlsonntag haben 81 oppositio-
nelxleAbgeordnete mit kahl geschorenen Sträflingsköpfen in den —

zuin
Ceil fensterlosen — Gefängniszellen der Festung Vrest-Litowsk gesessen.
liber 5000 Wahlredner und andere führend-e Männer der Oppositions-
parteien, darunter 1600 Ukrainer, waren verhaftet. Der sozialistische
Abgeordnete Jan Kwapinski hat, als er vor kurzem zu einem Jahr
Festung verurteilt w-.:rde, gesagt: »Ich kann in dsas Gefängnis nach
Sosnowice zurückkehren; denn je tzt ist e s b esse r, iin G e f ä n g -

nis zu sitzen, als das zu sehen, was in Polen ge-

schieht.« — Durch Llngültigkeitserklärung der Wahllisten hat der

zentrolinke Block rund 60 Mandat-e iii elf der wichtigsten Bezirke verloren.

Kommunistisrhe Listen sind nur in 21 von 64 Wahlkreisen zugelassen wor-—
den. Die Deutschen wurden durch dieselbe Methode in den Wohlbezirken
VZloclawek und Graudenz zur Stimmenthaltung gezwungen, wodurch
ihnen zwei bsis drei Mandate verlorengingeii. Der Sejmmarsrhall
Daszgnski hat die Zahl der durch Rechtsbrsuch ihres Wahlrechtes
beraubte-n Wähler auf mindestens eine Million geschätzt. Gleichzeitig

zhat er erklärt, dafz nach seiner genauen Kenntnis Tausende von Coten
in die cleiaxhillisten aufgenommen worden sind, deren Wahlrecht von

,,Ste«llvertretern« ausgeübt worden ist; jedenfalls haben sich diese
-,,toten seelesn« als zuverlässigeAnhänger des Regierungsblocks er-

wiesen. Pilsudski hat mit 248 von 444 Sitz-en die

absolute Sesmmehrheit gewonnen. Sei-ne Absicht, eine

Zweildcittelniehrhseit disrchzts«drück-en,die wsiidersprurhslos seine Ver-

-fassungsänderung annehmen sollte, iIst noch nicht erfüllt. Er wird sich
die erforderliche Mehrheit dadurch verschaffen, dafz er die wider-

spenstigen Abgeordneten durch seine Gefolgschaft den Gerichten aus-

sliefsern und wegen irgendwelcher Vergehen verusrteilen lässt. Prak-
-tisrh ist somit der Parlamentarismus beseitigt.
sPilssusdslcis Diktatur hat den verfassungsmäßigen Boden gefunden·
Der Regiieruiigsblock hat seine Mandate verdoppelt; die R atio na l -

demokraten, die bei den Wahlen von 1928 zwei Drittel ihrer
Mandate eingebüszthatten, haben ihre Mandatszahl wieder verdoppelt,
der Zentrvlinksblock ist auf die knappe Hälfte zusammen-
geschrumpft. Die llkrainer haben infolge des maszlosen Terrors

gleichfalls fast die Hälfte verloren. Die Christlichen Demo-

kraten, die 1928 gleichfalls stark zurückgegangen waren, haben sich
annähernd behauptet. Die Weißruthenen sind als selb-
ständige Gruppe verschivundeu. Die Juden haben von ihren
13 nur sieben Mandate behalten. Die deutsche Min-

derheit ist ani srhwersten betroffen; sie hat von

ihren früher 19 Mandaten 14 verloren! Und

zwar hat sie sämtliche Mandate in Kotigreszpolen
und in Poininerellen, drei in 0stoberschlesien,
zwei in der Provinz Posen und eines in den

Ostgebieten verloren-

Das Gesanitwahlergebnis stellt sich wiefolgt dar(in Klammern 1928).:

Regierungsbilork . . . . . . . . ·· 248 (125)
cZiationaldemokraten . . . . . . .. 64 ( 37l

Zentrolinke . . . . . . . . . . . . .. 78 (16-1)

Christliche Demokraten . . . . .. l-l (
Koininunisten (
Wilde (
Ukrainer und Weibrutl). 21 ( 49)
Deutsche . . . · . . . . . . . . . . · . . . (
Juden (

Die fünf gewählten - deutschen Abgeordneten sind G r a e b e und
R a u m a n n (in den-« Wahllscreisen Bromberg und Samter) und

Franz, Rosumek und Iankowski (in den drei ostober-
schlesischen cBZahllcreisen). Schon die blosze Gegenüberstellung der frü-
heren und jetzigen Abgeordnetenzahl macht es zur Gewissheit, dasz hier
auf die deutscheMinderheit e i n g an z u n g e h e u e c l ich e r D r n ck

ausgeübt worden sein muh und dafz bei der Verteilung der Mandate
M et h o d e n angewendet worden sein müssen, die s e d e r Un -

parteilichkeit Hohn sprech en. Wir stehen vor der sonder-
baren Erscheinung, dasz die Zahl der abgegebenen deut-

sch e ii S t i in m e n aus den weiter unten angegebenen Gründen n u r

oerhältnismäszig wenig zurückgegangen ist, wäh-
rend die Zahl der Mandate auf ungefähr ein
Viertel des früheren Vestandes herabgedrückt
w o r d e n ist l Dieser Wahlrechtsransb an den Deutschen ist eine
geradezu ungeheuerliche Tatsache, gegen die mit der gröszten Ent-
schiedenheit protestiert werden musz.

Der Wahlrechtsraub in 0stoberskhlesien.
In 0 st o b e rsch l es i e n hat der brutale VZahlterror gegen die

Deutschen, von dem wir weiter unten nur einige wenige Beispiele
»geben,bis in die Nacht vor dem Wahltag angedauert. Annähernd
25000 wohlberechtigten Deutschen ist die Ausübung
d e s W a h l r e ch t e s durch die Anzweiflung ihrer polnischen Staats-

angehörigkeit u n m ögslsi ch g e m a rht worden. Die deutsche Wahl-

TotengedächtnisseierimBerlinerDom.
Wie alljährlich, veranstaltet auch in diesem

Jahr der »Verein ehemaliger Ostmärker«·, Berlin

(Postl)eamte aus den abgetretenen Gebieten), Orts-

gruppe des Deutschen Ostbundeg,

— am Totensonntag. dem 23.Nov. d. I» eine

Gedächtnisfeier im Dom,
In stiller, ernster Trauer gilt es, das Gedächtnis der auf

dem Felde der Ehre gesallenen Kameraden sowie der Lieben,
die in der uns entrissenen Heimaterde ruhen, wach zu halten
und die Toten zu ehren.

»Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt,
Jst ja nicht tot, er ist nur sernl —

Tot ist nur, wer vergessen wird.«
Die Gedächtnigpredigt hat in dankenswerter Weise unser

Ehrenmitglied Herr Hos- und Domprediger D. Doehring
übernommen.

.-

Neben dem Ginmarsch der Fahnen wird die würdige Feier
durch den Männerchor ,,Mozart«, Charlottenburg, unter

Leitung seines Chormeister5, Herrn Adolf Geh-nett, verschönt.
Ostmärker nnd Freunde der Ostmark werden zu dieser

Feierstunde, die wir unsern Toten schuldig sind, herzlichst
eingeladen. Beginn der Feier pünktlich 4 Uhr nachmitta95.
Eintritt frei für Jedermann. Der Vorstand.
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gemeinschaft hat, nachdem die ersten Veranstaltungen unter dem Schutz
der Polizei von bewaffnete-i Aufsständischeiigesprengt ivorden waren,
keine einzige Wahlversanimlung mehr abhaslten können.
Die Wahllokale waren zum Teil von den Angehörigen des Auf-
stäiidisrhenverbandes besetzt, die eine offeiie Abstimmung
erzwangen. Die Wähler, deren deutsche Gesinnung bekannt war,
wurden narh deutschen Stimmzetteln durchsucht. Um

Gesundheit und Leben von Angehörigen der deutschen Minderheit nicht
zu gefährden, inuszte auf die Verteilung deutschen Werbematerials und

auf die Aufstellung deutscher Stinimzettelverteiler verzichtet werden.
Die Aufforderung des Kattowitzer Oberbürgermeisters Dr.Kocur, d i e

abgegebenen deutschen Stimmzettel aus der Wahl-
urne zu entfernen, wurde befolgt: In zahlreichen Bezirken
wurden die oppositisonellen Mitglieder der Wahl-
koniinissionen, in erster Linie natürlich die deutschen, für einige
Stunden iii Haft genommen; in der Zwischenzeit wurde das

Wahlergebnis, im Sinne der Regierung, korrigiert. An vielen Orten
wurden die deutschen Wähler von der Polizei, die zur Ver-

teilung von Stimmzetteln des Regieruiigsblocks kommandiert war,

gezwungen, die Pilsudskiliste zu wählen. In Begut-
srhiitz ivurden die deutschen Vertrauensleute aus den
Wahllokalen mit Ochsenziemern hinausgetrieben, so
dafz sie bei der Feststellung des Wahlergebnisses nicht zugegen sein
konnten. In anderen Orten lehnten die Wahl-koinmissionen die deut-

schen Vertrauensleiite mit der »Vegründung«, ihre Ausweise seien
nicht ausreichend, von vorn-herein ab. Die städtischen Beamten von

Kattoivitz sind unter Aufsicht zur Wahl geführt worden.

Der Wahltag selbst ist iii Ostoberschlesien verhältnismäßig
ruhig v e r l a u f e n. Wenn es nicht zu gröszeren Cerrorakten

gekommen ist, so ist das hauptsächlichdarauf zurückzuführen,dasz a u s —-

lä ii d i s cl) e J ou riial isten nach Oberschlessien gekommen waren;
deren Anwesenheit hat den Wojewoden Grazynski zur Einsdämiiiung
und Verderkung des wüsten Cerrors, der während der letzten Wochen
iiber die Deutschen hinwegginsg, bewogen. Trotzdem ist an vielen
Stellen auch am Wahlsoiintag noch d e r o ff e n e , g e w a l t t ä t i g e

Kampf gegen die deutschen Wähler fortgesetzt
worden.

Wenn es unter diesen Bedingungen die Angehörigen der deutschen
Minderheit überhaupt noch gewagt haben, zur czIZashlzu gehen und

ihre Stimme der deutschen Liste zu geben, so ist das ein Beweis
eines opferfreudigeii Vekenuerinutes, der jeden
einzelnen von ihnen und namentlich ihre sührer mit berechtigtein Stolze
erfüllt. Der strohblonde Giftziverg, der vom Kattoswitzer Wo-je-wod-
schaftsgebäusde aus die Aktionen seiner Prügelkosnimandos leitet, hat
sich in der seelischen sestigkeit der ostoberschlesischen
Dentscheii getäuscht. Er hat sein Ziel, die deutsche Minderheit
seines Machtbereiches völlig ,,versch-winden··zu lassen, trotz Rechts-
bruch, Gewalttat und Drohung nicht erreicht. D i e D eutsch en

haben in Ostoberschlesiennur etwa ein Viertel der Stimmen,
aber die Hälfte ihrer Mandate verloren. In den

L an d g e in e i n d e n , in denen die Aufständischen als unusmsschränkte
Herren austreten konnten, ist der Rückgang der deutschen Stimmen am

stärksten gewesen. Dagegen hat sich das Deutschtusm in den Städten

gut behauptet; in Kattowitz, Ttsrnowitz, Plesz, Vielitz, Königshütte usw.
ist es nach wie vor die weitaus stärkste Partei. Ais Si e g e r iist hier
K o r f a n t g dnsofern zu betrachten, asls er den grösztenStimmenzuwachs
buchen kann; er hat in den Wahlkreissen Königshiitte und Kattotvitz je
ein Mandat und im Wahlkreis Vieliitz-P«les«zsogar zwei Mandate ge-
w"onnen. Dagegen hat »die Regiernsnsgspattei im Wahl-kreis Vielitzs
Plefz ein Mandat verloren.
die auf Ostoberschlesien entfallen, vier neu erobert. Das ostober-
schlessische Volk hat der cBZarschauer Regierung
eine neue Absage erteilt. Es hat von neuem bewiesen, dasz
es entschlosseti ist, seine Sonderart gegen die von Galizien und Kongreszs
polen kommende iiberfreindung zu behaupten, und dasz es eine Ge-

meinschaft mit den landfremden Rationalpolen
nichtwünscht.

Deutsch-e Wahl-
gemeinschast . . . .

Regierungsbilock . .

Korfantgpartei . 210352 (7 Man-date)
Politische Sozialisten 54 747 (1 Mandat )

Die Kommunisten blieben ohne Mandat.

1930 1928

127 458 (3 Mandate)
196148 (6 Mandate)

175113 (6 Mandate)
172 037 (-7 Mandate)
109 696 (Z Masndctte)

77 301 (l Mandat)

Der Verzweiflungskampf in Posen und Pommerellen.
Auch in Po s en un d Po in m e r ellen ist der VZashltag selbst im

allgemeinen ruhiger verlaufen, als nach den vorangegangenen Eerror-
worhen hatte angenommen wer-den können. In Posen und Ostrowo ist
es zu schweren Zusammenstöszen zwischen Rationaldemokraten und

Anhängern des Regierungsblockes und zu Demonstrationen gegen die

Deut-schengekommen. Im Washlskreis Graudenz-Schiwetz-Tuche-l-Kvnitz-
Oempelburg war die d e utsch e L i st e bekanntlich sü r u n gültig
e rklärt worden, so dasz die beiden sonst sicheren Mandate verloren
gingen. In den Wahlkreisen Ezarnikau-Samter-Virnbaum und

ChornkKulnersiesen-Strasburg-Löbau-Soldauhatten die deutschen
Wahllisten eine andere Rummer erhalten, so dasz sie nicht
an die Staatsliste angeschlossen werden konnten, wodurch von vornherein
ein oder zwei weitere Mandate verslorengingen.

586

Korsantg hat aslso von den t? -Mandaten,"

WOOOWMOMMWOWMOMOOOOOOWMOWOOOOOM

In den letzten Cageii vor der VJahl reisteii iii ganz Poiiiiiierelleii
Abgesandte des Wojewodeti umher-, die jeden Inhaber einer

Scl)ankkonzessioii, einer Cabakkonzession oder
eines Amtes im provinziellen, Staats-, Eisen-
bahn-, Post- oder kommunalen Dienst aufsuchten, jedem
mitteilteii, dasz sie schärfste Zwaiigsmasznahmen, Entziehung der Kon-

zession, Entlassung aus dem Dienst, zu erwarten hätten, wenn sie ihre
Stimme der. deutschen Liste gäben. Sie sollten entweder unter

Aufsicht von Vorgesetzten oder Vertrauensleiiten
ihre Stimme der Regierungsliste geben oder Wahl-—
enthaltung üben. Auf dem flachen Lande wurden die deutschen
Stimmzetteloerteiler verjagt, ihre Stimmzettel zerrissen. Im Wahlkreise
Dirschau sind grosze Plakate mit deutsrhem Propagandamaterial und
deutschen Stimmzetteln kurz vor der Wahl beschlagnahmt worden.
Mehrere tausend für die deutsche Liste abgegebene R otstiinin-
zettel (z.V. Stimmzettel der Regierungslistie —- Rr.1 —, auf denen

hinter die 1 eine 2 gemalt worden war, so dasz eine 12, die deutsche
bestimmend, entstand) wurden entweder für ungültig erklärt oder der

Regierungstiste zugezählt.
Die Deutschen in Posen usiid Pommerellen haben sich«trotz aller

Hindernisse und Schwierigkeiten gut behauptet. Sie haben in

den Waihlkreisein in denen sie nicht durch die Annullierung ihrer Kiste
zur Stimnienthaltung gezwungen worden sind, nur schwache Verluste
erlitten, im Wahlkreis Gnesen haben sie im Vergleich zu den Ersatz-
ivahlen vom i. Juli 1930 sogar einige Tau-send Stimmen gewonnen. Diese
Verluste sind fast durchweg auf die A b e r k e n n u n g d e s VI ajh l -

rechtes mehrerer tausend deutscher Wähler zurückzuführen. Keines-

falls aber sind sie als ein Rückgang des voslksbewufzten Deutschtums zu
werten. In fast allen Bezirken haben die Deutschen zu 90 b i s

»100 v.H. ihre Wahlpflicht erfüllt. Vzenn sie trotzdem nur

zwei Maiidate, und zwar in den Wahlkreisen Brom-
b e r g un d S aniter, gewonnen haben, so ist das auf die polnischen
cWashlniethodeii zurückzuführen Im einzelnen haben die Deutschen im

Vergleich zu 1928 in den einzelnen Wahlhezirken erhalten: -«

Dirschau-Stargard - Mewe - Vereiit - Karthausk -

Reustadt-Putzig . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . « · . ·.

«

i5 740 (17 660
Gra·uden-z-— Schwetz - Eucheil - Konitz - Zeinpelburg:

Liste uiigültiig erklärt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (27 8353

Them-Cunt-Mieien-stkasbu-kg-eödau-soidau 18166 (19288)

Broinberg-HohenisalzasWirsitsztrelno - Schubins-
Znin . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . 34 836 (35 32?)

Gneisen-Mogilno-Wreschen-Schroda-
Wangroivitz-—0bornik. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 18 184 (18482)

Poseii (Stadt) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. 2930 ( 2998)
Posen (Lasnsd)sKosstensSchrismni-52issa-Rawit:sch 13 033 (1Z 714)
Samter - Ezarnikau - Virnbaum - Rentomischel -

Grätz - cchollstein - Schmiegel . . . . . . . . . . . . .. 30 716 (33 759)
OstrowosAdeilnau-SchsisldsbergsKempen- Psleschen -

ZarotschmsKoschminsKrotoschin-Gostgn . . . . . . 15 216 (17 Jst-)

Im Vergleich zu 1928 haben die Deut-schen in PosensPominerellen
aus lden oben angegebenen Gründen etwa 10 000 Stimmen verloren;
zugleich haben sie aber von ihren 7 »Man-dann 5 eingebüsst Dieser
Mandatsruckgang isst also nicht etwa durch einen Rückgang der
Stimmen veranlaszt worden, sondern durch den Ausfall der fast
28 0»00·Stimmen im Wahlkresitse Grausdenz, wo die deutsche Liste für
ungsultigerklärt worden ist, ferner durch die stärkere Washlbeteiligung
und Listenverbindung auf polnischer Seite und vor allem durch die Ve-
stnniniung des politischenWahlgesetzes über die Anrechnung der so-
genannten Reststimmen auf die St-aatsli-ste. I n P o vse n u n d

Pommerelleii allein sind durch diese Praktiken.
rund 125 000 Stimmen hinsichtlich der Man-daw-
verteilung unverwertet geblieben. (In Ost-
oberschlesien sind rund 100000 und im übrigen
Polen ebenfalls mehrere 10 000 deutsche Stimmen
abgegeben worden, ohne bei der Vergebung der
Mandate berürksichtigt worden zu sein.)

Anfechtung der Wahlen.
"Im cBZahlergebnis kommt die zahlenmäszige Stärke der

volksbewuszten nationalen Minderheit-en zum Ausdruck —- asber nur

dann, wenn die-sen Minderheiten die frei-e Entfaltung ihrer Werbe-

tatiigkseitungd die ungeshinderte Ausübung ihres Wahlrechtes gesichert
ist, wie es bei den Polen in Deutschland der Fall isst, deren Partei-
organissationin Deutschoiberschleisienbei den letzt-en Reichstagswahlen
zum Beispiel nicht weniger als 88 Wahlversasmsmslungenohne jede
Storung unsdBeschränkung hat abhalten können, während, wie schon
erwähnt, die Deutschen in Ostoberschsleksienkein-e einzige Versammlung
habenveraiistalten können. Das Wahlergebnis in Polen vom 16. Roo.
wirsd von den Posten bei jeder Gelegenheit, namentlich vor dein Völker-

bund, zu der Feststellung benutzt werden, dasz der Rest des Deutsch-
tiims in Polen aus eine belangloise Gruppe zutsanimengeschkllsmpftUnd
bereit ist, sein Volkstum aufzugeben und im Piolentum auszugehen.

müssen Neubeftellungen auf unser »Gltland" für
den Monat Dezember aufgegeben werden.
Bei später erfolgten Bestellungen ist eine Sonder-

gebiihr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für
1 Monat beträgt.0,50 M. (ohne Zustellungsgeb.)

U—«-
verziiglich
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Das ist der Zweck all der Resrhtsbrüchseund Gewalttat-en gewesen.
Dafz eine solche Feststellung den Tatsachen nicht entspricht, haben wir
oben gezeigt. Wenn Deutschl-and nicht dafür sorgt, dasz die Umstände,
unter denen diese Mandatsverteiliung erzielt wer-den konnte, im Aus-
lande bekannt werden, dann wird sich dort die Meinung festsetzen, dafj
es sich in der Tat nicht mehr lohnt, sich mit der ,,schwi-nde-ndenund sich
polonisierenden« Minderheit zu befassen. Sache der deutschen Presse
und der deutschen Rsegiiersung vor allem wird es sein, die Welt über
die wahren Zustände in Polen aufzuklären, den Völkerbund und die

öffentlicheMeinung im Ausland darüber zu belehren, wie in Polen
eine kulturell hochstehende Minderheit ausgerottet und mundtot ge-
macht wird. Bezeichnend für die verzweifelte Lage der Deutschen
ist es. dafz die Rationaldemokcaten. die doch die entschsisedenstenGegner
des Regierungsblocks sind, ihren Wahlkamspf fast ungehindert haben
durchführen können; sie hatten die Ausrottung der Deutschen auf ihre
Fahnen geschrieben; die Regierung konnte sie also, wenn sie sich nicht
dem ,,Vorwurf·· der Deutsch-freunsdlichkeit aussetzen wollte, nicht mit

demselben Terror wie die übrigen Parteien bekämpfen. Der Wahl-
kampf zwischen ihr und den Rationaldemvkraten ist daher ein Wett-

lauf um den Ruf der gröszeren Deutschenfeindschaft gewesen.
Es ist selbstverständlich,dafz sich die Deutschen in Polen selbst mit

diesem Ergebnis der Rovemberwahlen nicht zufrieden geben werden.
In Pvmmerellen und Posen wird die Gültig-
keit der Wahl von der deutschen Minderheit
angefochten werden; ebenso in Ostoberschlesien
und-in den kongrefzpolnischsen Wahlkreisen, wo die

Wahlpraktiken der Regierung Handhaben genug bieten, um gegen
das Wahlergebnsis beim Obersten Gerichtshof Protest einzulegen. Ein

,Prote-st der deutschen Wahl-gemeinschaft in Ostoberschlesien liegt be-

reits vor. Die Deutschen in Polen können sicher sein. dafz sie bei

diesem Kampf um ihr Recht die Unterstützung der gesamten deutschen
Offentlichkeit finden werden. Sie dürfen auch die Hoffnung habe-n,
dasz das Ausland ihren Kampf nunmehr mit gröszerer Anteilnahme
verfolgen wird wie bisher. Der inaleose Terror der letzten Monate ist
trotz aller Vertulschungs- und Ablenkungsmanöver der polnischen Aus-

landspropagianda nicht unbemerkt geblieben. Artsländische Zournalistem
die Oistgalizien bereist und sich währen-d der Wahltage in Polen auf-
gehalten haben, werden, wenn sie es ernst mit ihrer Verufspflicht
nehmen, ihr Teil dazu beitragen, dasz das Ausland über Polen auf-
geklärt wird.

Aus dem Wahlkampf in Ostoberschlesien.
til-er das Ergebnis einer Versammlng alter deutschen Vertrauens-

leuste aus den drei Wahlbezirksen der Woiwosdschaft Ost-Obersrhlesren
wir-d berichtet: »Aus den Schilderungen der Bezirksvertrausensmänner
gewann man ein erschütterndes Vild über den furcht-
baren Terror, der in letzter Zeit gegenüber den Deutsch-en von

den bekannten Organisationen ausgeübt wird. Die Abhaltung von

Versammlungen ist völlig unmöglich. Von einzelnen Vertrauens-
leuten wurde festgestellt, dsafz der T e r r o r a uf d e m L a n d e no ch

Tischlimmer sei als während des dritten Polenauf-
,standes.« Selbst vor den Toten ist die Achtung des

,.Pöbels verschwunden. Das Grab des vor vier Jahren ver-

storbenen Führers der deutsch-en Katholiken Polens, des ehemaligen
-S ch u lr a t s S z e p o n i k . der auch der deutschen cRativnailvers

sammlung noch angehörte, wurde am Allerheiligentage des Blumen-

schmuckes beraubt und eine dort aufgestellte Bank zertrümmert.
In Siemianvwitz drangen acht Aufständische, nachdem sie die

—Tür eingeschlagen hatten, in die Wohnung des D e utsch e n A u gu st
Kandzia,-Mühslstr.34, ein. K. und seine Schwester wurden
in bestialischer Weise miszhandelt In seiner Ver-

zweiflung sprang der überfallene aus dem Fenster auf die Strafze, wo

er jedoch von zwei weiteren-Aufständischen empfangen und so brutal

verprügelt wurde, dasz er schlieleich blutüberströmt und mit mehreren
Knochenbrüchen bewufztlos zusammenbrach. Die Polizei erschien nach

dfeiStunden und verwies die tiberfallenen auf den Weg der Privat-
k agel

In M ich a lk v w i tz erhielten mehrere deutsche Bürger ein vom

Ortswcchlkomitee unterzeichnetes Run dsch r e i b en , in dem sie zur

offenen Stimmabgabe für die Regierungstiste aufgefordert und davor

gewarnt wurden, vom Recht der geheimen Wahl Gebrauch zu machen,
weil das als eine Unterstützung der deutschen Grenzrevisions-
bestrebungen aufgefaszt werden müszten »Wir warnen Sie,« heifzt es

weiter, »vor ähnlichen Experimenten, d a d i e g e r e cht st r as e n d e

Hand der wahren Söhne des Vaterlandes Sie in

allernächster Zeit erreichen wird, da wir mit den

Feinden des Staates rücksichtslvs und ohne Er-

zbarmen verfahren werden« Diese Vriefe wurden un-
«

franskiert und ohne Vriefumschlag durch die zuständigen Vriefträger
·

ausgetragenl
Der Bürgermeister von Michalkvwitz hat in einer

öffentlichen Versammlung, an der auch der Oberbürgermeister von

: Kattvwitz, Dr. Kocur, te-ilna«hn1,u. a. erklärt, dasz in Michallcvwitz
so viele Wohnungen frei würden, wie deutsche Stimmen am Wahltag
abgegeben würden; Herr Fvikis d r o h t e d e n d e u t s ch en

.Wähslern also mitder Ausweirsung Mit Infanterie-
gewehren bewaffnete Aufftändische »belebten« hier wie
auch an anderen Orten das Strafzenbildk
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In Mokrau wurde der Vertrauensmann der Katha-
l i s ch e n B o l k s p a r t e i

, der 60 Zahre alte Schuster-, in seiner
Wohnung überfallen und sch w e r m i szh a n d e l t.

In der Rähe von Gvdow wurde ein deutscher Landwirt
von den Insassen eines vorüberfashrendenAutos so rabiat verprügelt,
dafz er mehrere Knochenbrüche und eine schwere
Augenverletzung davontrug.

In E h w a l l o w i tz wurde ein Ernst M., der sich zur deutschen
Minderheit bekennt, von Aufständischen zu Boden geworfen und mit
Guinmiknüppesln bearbeitet.

In Plefz hat man durch gefälschte Einladungen, ähnlich
wie seinerzeit in Rikolai, die deutschen Vertrauensleute in einen

Hinterhalt zu locken versucht.
In Eichenau zog eines Abends ein Trupp junger

Van d i t en ein, der sich als ,,Selbstschutz«bezeichnete; alle politischen
Gegner, von denen sechs ins Krankenhaus eingeliefert
werden mufzten, wurden verprügelt und zahlreiche Fenst er-

schesiben eingewvrfen. Der deutsche Zeitungs-
v e r k ä u f e r R a i w a und seine Frau wurden in der Wohnung von

nicht weniger als vierzig Aufständischen überfallen und zur Flucht ge-

zw-ungen. ,Die Frau mufzte den Aufständischen auf den Knien
schwören, dasz sie die Liste Pilsusdski wählen würde.

Beim Pfarrer der Gemeinde Gollassawitz erschien
der Polizei-komman-dant in Begleitung von drei Aufständischet1,die

gegen den Geistlichen den Vorwurf erhoben, er halte in der Kirche
W a f f e n v e r b v r g e n. Vei der Durchsuchusng des Kirchturmes
wurden drei Gewehrpatronen ,,gefunden«. — Auch in anderen Orten
wurde zu diesem bewährten Mittel gegriffen: In Lublinitz wurde
ein Gastwirt verhaftet, bei dem ein französiisches Vaionett
entdeckt wurde; dasselbe Schicksal teilten z w ei H a n d w e r k s -

meister, die se einen alten Karabiner besessen haben sollen.
In Myslowsitz wurden in dem Vüco der Deutschen

Wahlgemeinschaft sämtliche Fensterscheiben ein-

geschlagen. In Rikvlai wurde ein Akquisiteur der

»Kattv witzer Zeitung«, der Stimmzettel verteilte, durch die

Polizei mit der Begründung verhaftet, dasz er hierzu keinerlei
Vollmacht hätte. In der Sitzung der Gemeindevertretung von

H oh e n l o h e h ü t t e wurde einstimmig die sofortige Errichtung einer
Vürgerweshr im Hinblick auf die unhaltbaren Sicherheitsverhältnisse in
der Gemeinde beschlossen.

ok-

Zerstvrung des Rheden-Denkmals.
Das Denkmal des Grafen Rheden, des Schöpfers der

oberschlesisschenIndustrie, das im Jahre 1874 zum Andenken an das

100sährige Jsubiläum der Friedrich-Grube bei Tarnowitz errichtet wurde,
wurde von polnischen Aufständischen in d i e L uft g espr engt. Da-
durch wir-d die Tatsache nicht aus der Welt geschafft, dafz Preuszen
den Vergbau und die Industrie des Landes ins Leben gerufen und zu

der organisatorischen und technischen Höhe entwickelt hat, mit der Polen

Letzt
den Ruhm seines Ramens im schlecht unterrichteten Ausland ver-

reitet·
He

Aufstellung eines Grenzschutzes gefordert.
Dise »Ob-erschlesischeTageszeitung« in Oppeln verlangt, dasz die

Reichsregierung beim Völker-bund und allen Staaten der Welt zum

Schutze des Deutschtums und zur Innehaltnng der Genfer Konvention

vorstellig würd-e. Im einzelnen stellt das Blatt folgen-de Forderungen
auf: I. Aufstellung eines G renzsch ntzes Ost, damit Westobers
schlesien vor liberraschungen geschützt wird; 2. V e s ch r ä n k u n g
d e r M i nd e rh e i t s s ch u l e n in Westvberschlesien auf das in der

Genfer Konvention vorgesehene Mah; Z. A u f h e b u n g d e r

preußischen Minderheitsschulverordnung; 4. Zen-
d e r in Deutschland erscheinen-den p o l n isch e n P r esse ;

5. Streichung aller Unterstützungsgelder für polnische
Veranstaltungen; 6. Vereinigung der oberschlesischen O rtsn a m en ;
7. Verbot der Niederlassung von Polen in einer zu be-

stimmenden deutsch-en Grenzzone; s. ständige Forderung auf Revi-

sion der Ostgrenze.
Die Aufstellung eines ausreichenden deutschen Grenzschntzes an der

ganzen Ostgre-nze, von Ostpreuszen bis Oberschlesien, ist jüngst von der

Hauptversammlung des Alldeutschen Verbandes, von einer deutsch-
nationalen Vezirkstagung in Oberschlesien (Abg. Dr.Kleiner) und

auch von anderen Versammlungen wie von Tageszeitungen erhoben
worden.

si-

Riirksichtslvfe Knebelung der deutschen Presse in Polen.
Rach »dem Vorgehen gegen das ,,Posener Tageiblatt« ist ietzt auch

der Zeitungsverlag von Adolf Kietzmann in

Kempen, in dem dsas ,,Kempen.er Wochenblatt«, die ,,Grenzzeitung«
nnd der ,,St-adt- und Landbote« gedruckt wurden. behördlich still-
gelegt word-en. Am 12. Rovesmber erschienen in der Vuchdruckerei
zwei Polizeibeamten und zwei Zsisvilpersonen und versiegelten
die Vuchdruckmaschinen. Als Grund sollen —- wie im »Posener Tage-
blatt« — satiinäre Mängel angegeben sein. Man sieht auch hieraus
wieder, wie schwer die deutschen Zeit-ungsverleger unter dem polnischen
Terroir zu leiden haben, und dasz ihre Existenz dort unmöglich gemacht
wird. Die in Deutschland erscheinen-den polnischen Zeitungen aber

dürfen schalten und walten wie sie wollen.
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Folkstagswahlen in Danzig.
Am vergangenen Sonntag fanden in Danzig die Wahlen zum

Volkstage statt· Der Völkerbsundsrat hat auf seiner September-
tagung die Abänderung der Danziger Verfassung ge-

billigt. Dadurch ivurde die Zahl der Abgeordneten von 120 auf 72, die
der Senatoreii von 22 auf 12 vermindert. Die Regierung ist völlig
par-laiii-entarisiert. Die Regierungsmsitglieder können nunmehr zur Ver-

antwortung vor der Volksvertretung gezogen werden. 17 Par-
teien, gegen 21 im Zahre 1927, sind in den Wahlkampf gezogen.
Durch eine umfaiigreiche Listenverbindung der nicht-
soziaiistischen Parteien ist bis zu einem gewisfen Grad-e für
eine Zusammenfassung des stark zersplitterten Bürgertums Sorge ge-

tragen worden. Die Nationalliberale Bürgerpartei, die Deutsch-
Dsanziger Wirtschaftspartei und die Deutsche Volksgemeinschaft haben
eine Fraktionsgemeinschaft gebildet. Diese-m ,,Block der nationalen

Sammlung« haben sich die neue Voslkskonservatsive Partei und die

ebenfalls neu gegründete Ehristliche Volkspartei (eine Absplitterung
des Zentrums) angeschlossen. Die Deutschliberale Partei ist eine

Listenverbindung mit der Besamtengruppe und der neuen Berufs-
vereiniguiig der Danziger Eise«nbahner- und Hafenbesdiensteten einge-
gangen. Unter Berücksichtigung der verschiedenen Listenverbinsdungen
nahmen also sieben gröszere Gruppen am Wahlkampfe teil:
die Rationalsozial-i-sten, die Deutschnationale Volkspartei, der Block der

nationalen Sammlung, die Desiitschliberale Partei, das Zentrum, die

Sozialdemokrat-en und die Kommunisten.
Die Wahl hat völlig unter dem Eindruck der katastro-

phalen politischen und der äuszerst bedenklichen
wirtschaftlichen Lage des Freistaates gestanden.
Da das Leben Danzigs unmittelbar von seinem Verhältnis
zu Polen abhängt, ist die Wahl also eine Auseinandersetzung
mit der Polenpolsitisk des Danziger Sesnates gewesen. Das

bsemerkeiiswerteste Ergebnis ist das st a r k e A n w a ch s e n d e r

R a t i o n a l so z i a l i st e n
, die ihr-e Stsimmenzahl gegenüber

1927 versechzehnfacht haben und damit die zweitstärkste Partei
geworden sind. Die K o m m u n i st e n haben ihre Stimmen

verdoppeln können; auch das Z e n t r u m hat trotz der —- allerdings

schwachen — Asbsplitterung einige 1000 Stimmen gewonnen, dagegen
haben Sozialdemokratie und Bürgerliche Mitte

verloren. Das Gesamtergebiiis ist bei einer Wahlheteiligung von

84,5 v.H. im Vergleich zu 1927 folgendes (bei den Mandatsziffern
ist die Verringerung der Abgeordneteiizahl von 120 auf 72 zu berück-

sichtigen):

. . 53 741 (61 779) 19 (42;
34294 (2130) 13 (1)

. . 30 841 (26 096) 11 us)

Deutschnationale . . . . . . 27 533 (35 826) 10 (25)

Kommsuniisten . . · · . . . . 22 489 (11 700) 7 ( 7)

Deutsche Volksgemeinschaft (Land) . 6975 ( — ) Z ( 0)

Deutsch-Danziger Wirtschaftspartei 6056 ( 8010) 2 ( H)
Nationalliberale Bürgekpartei . . 4465 ( 8331) 2 ( 7)

Die übrigen Splitterparteieii (Deutschli«berale,Beamten-gruppe und
Eisenbahners haben je ein Mandat oder (Mieter, Fischergruppe, Ehr-ist-
lich-e Volkspartei und Deutsche Volksgemesinschaft Stadt) kein Mandat

erlangt. Die bisherige Regierungskoalition aus Sozialdemokraten,
Zentrum und Deutschliberalen hat nicht mehr die Mehrheit; anderer-
seits ist auch eine rechts-gerichtete Mehrheitsregierung nicht mvglich.

Die Polen sind diesmal mit zwei Listen aufgetreten;
die scharfe-n innerpolitischen Auseinansdersetzungen zwischen Pilsudski »und
Opposition haben sich auch auf den polnischen Vsolkssplitter im Danziger
Freistaat übertragen. Insgesamt haben die Polen 6201 Stimmen

zii verzeichnen. Das ist ein Stimmengewinn von 437 oder O,9 o.H.
Zur Würdigung dieser Steigerung musz man aber die Zahl der Wahl-
berechtigten, die nun amtlich mit 229972 (gegen 214641 im Zahre
1927) bekanntgegeben wird. Das isst also eine Steigerung der Wahl-
berechtigten um 7 v.H.; der gegenüber die Steigerung der polnischen
Stimmen um 0,9 o.H. nichts anderes bedeutet als eine Verminderung
der polnischen Stimmen im Verhältnis zur Zahl der Waihiberechtiigtem
1927 machten die polnischen Stimmen 0,26 v.H-.·,mit dieser Zahl ins

Verhältnis gebracht, aus und jetzt nur noch 0,22 v.55.

Sozialdemokraten . . ., .

Rationalsozialisten . . .

Zentrum . . . . . . .

·
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Danzig muß heim ins Reich!
Danzig als Revisiousproblem.

Am 15. Rovember 1920 wurde die Freie Stadt Danzig durch den

stellvertretenisden Vö-lkerbundskonimissar, den englischen Obersten
Strutt, proklamiert. »Als Soldat zu Soldaten sprechend — denn

fast alle von Ihnen sind Soldaten gewesen, Soldaten der grössten nnd

bewundernswertesten Armee, die die Welt jemals gesehen hat —- sage
ich Ihnen: Laszt uns Frieden halten jederzeit, sowohl innerhalb wie

aufzerhalb dieses Hauses. Die Welt braucht Friedenl Mögen Danzig
und Polen dem össtlichesnEuropa darin ein Vorbild seinl« Den Dan-

zigern hat es in den zehn Jahren, die seitdem vergangen sinsd, wahr-
haftig nicht am ehrlichen Willen, mit Polen in friedlicher Rach-bsar——
schaft zu leben, gefehlt. Ihnen.blieb in ihrer politische-n Ohnmacht
und in ihrer wirtschaftlichen Abhängigkeit vom polnischen Hinterland
keine andere Wahl. Aber sie haben in Warschan einen unaufrichtigen
und riicksichtslosen Partner und am Völkerbund keinen wirksamen
Rückhalt in ihrer bedrängten Lage gefunden. Von poslnischer Seite
wurde kein Zweifel darüber gelassen, dasz die Versailler
Lösung für Polen keine endgültige Regelung der

Danziger Frage bedeute. So ist die maszvolle Abwehr
gegen die wirtschaftlichen und nationalen iiberfremdungsversuche
Polens zu einer verzweifelten Rotwehr geworden.
Zoll, Eisenbahn, H-afenausschiis«z,diplomatische Vertretung im Aus-

lande, Post, We«sterplatte,Arbeitsmarkt, Gdingen. Das ist das Er-

gebnis: Heut-e nach zehn Jahren ist der wichtigste Grund für
die Schaffung des Danziger Freistaates: Polen einen
Zugang zum Meer zu verschaffen, hinfällig geworden. Das
Danziger Problem ist ein wesentlicher Bestandteil der Grenzrevisionss
frage geworden. Das politische Fundament der Freien Stadt ist ins
Wanken geraten; seine wirtschaftlichen Grundlagen verschwinden. Da-
mit gerät auch der national-kulturelle Charakter Danzigs, der
bisher noch gegen jeden iiberfremdungsversuch hat behauptet werden

können, in ernste Gefahr. Wie gering die Warschauer Regierung
schon heute die Widerstandsfähigkeit der alten Hansestadt einschätzt,
läszt eine Liste von Forderungen erkennen, die sie, angeblich zum Schutze
der Polen in Danzig, dem Danziger Senat überreicht hat. Der

Warschauer Korrespondent des ,,Manchester Guardian« hat
die Lage ganz richtig beurteilt, wenn er anläszlich der Eröffnung der

Kohlenmagistrale gesagt hat: »Die Trennung Danzigs von

Deutschland ist jetzt überflüssig geworden; es

besteht kein wirklicher Grund mehr, weshalb
diese deutsche Stadt nicht an Deutschland zu-
riickerstattet werden sollte.«

Diese Forderung wird nicht nur in Deutschland, sondern auch im
Ausland erhoben, seitdem man einzusehen beginnt, dsafz Danzig

in Verbindung mit Polen keine Zukunft mehr hat,
weil es von dem polnischen ,,Ratsisonalhafen·· in Gdingen mehr und mehr
an die Wand gedrückt wir-d und damit auch der wachsen-den Gefahr
eines Verlustes seiner staatlichen Selbständigkeit und kulturellen Eigen-
art ausgesetzt ist. Danzig ist einer der Angeslpunkte, um die sich die

Reviisionsfrage dreht. Es ist eine der Stellen, von denen aus die

ganze Ostgrenzenfrage ins Rollen gebracht werden kann. Es ist
aber nicht möglich, von einer Rückgliederung
Danzigs zu sprechen, ohne zugleich an eine Ände-

rung der übrigen Ostgrenzen zu denken. Denn das
Gebiet des Freistaates bildet sowohl mit dem heutigen Korridor wie
mit den benachbarten Teilen Pommeriis und Ostpresuszens eine

geographische, kulturelle und wirtschaftliche Einheit, die durch den
Machtspruch von Vesrsailles zugunsten Polens wohl äußerlich, nicht
aber im Bewusztsesin der Bevölkerung hat zerstört wer-den können.
Wenn Danzig als Hiandeslsplatz leben soll, braucht es ein Hinter--
land. Durch Gdingen wird es heute, trotzdem es in Zollunion mist
Polen steht, künstlich von seinem Hintesrlande getrennt. Dasselbe iIst
aber auch der Fall, wenn Danzig all-ein zum Reirhe zurückkehrt,

»
während der Korrisdor-mit dem Gdingener Hafen bei Polen verbleibt.
Die Gefahr, »die Danzig vosn Gdingen her bedroht, musz beseitigt
werden. Es wird nur eine Möglichkeitgeben, das zu erreichen:
Rückgabe des gefamten Ointerlandes ans Reich.

Reue politische Forderungen in Danzig.
Polen hat dem Danziger Senat jüngst eine Denkschrisft überreicht,

die auf etwa 180 Seiten Umfang eine Fülle von neuen

p v l-n i s ch e n F o r d e r u n g en gegen Danzig zusammenstiesllt Diese
Forderungen umfassen Dinge, in denen Polen in der Behandlung
seiner Staatsangehörigeii in Danzig angeblich benachteiligt ist. In
Wirklichkeit greifen die Forderungen über das, was nach der Danziger
Auffassung und was nach der Grundlage des Versailler Vertrages wie
nach den ergänzenden Abkvmmen und Verträgen wohl als berechtigt
gelten darf, weit hinaus. Ihre Durchführung würd-e in der Tat einer
Polonissierusng Danzigs gleichgestellt werden müssen·
Die»De-nkschriftisst ihrem vollen Inhalt nach der Presse bisher

noch nicht zugänglich geworden. In einer Wahloersammslung der

Zentrumspartei hat Senator Dr. Althoff diese Denkschsrift aber
in den Bereich seiner Ausführungen gezogen. Danach erhebt Polen
in dieser Rote folgen-de Forderungen:

.
Einrichtung von polnischen Volksschulen, sofern

die Eltern von 40 Kindern Danziger old-er poslii«i-scherStaatsasngehörigs
keit es ver-langen, oder Einrichtung von polnischen
Sprach kursen, wenn 12 Kinder Danziger oder poilnischer Staats-.
angehorigkeit es wollen. —
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Einrichtung p o l n i s ch e r M i t t e l s ch u l e n, Auswahlschulen
und Fachschulen, die aus öffentlichen Mitteln unter-

halten werden· Sofern die erforderliche Zahl nicht vorhanden ist,

sollegibesondere Lehrgänge im polnischen Sprachunterricht eingerichtet
wer en.

.
Polnisches Ggmnasium, wenn 300 Schüler und Schüle-

rinnen es verlangen, oder besondere Scl)ulklassen, wenn 30 Schüler
der vier unteren Klassen oder 20 »der oberen Klasse-n es fordern.

Der Senat mufz eine schriftliche Erklärung von den Eltern
als richtig annehmen, er darf keinerlei Prüfung vor-

nehmen, ob die Anmeldung vielleicht unter irgend-
einem Druck heraus erfolgt ist.

Die genannten polnischen Schulen sollen d en Danziger
Schulen vollkommen gleichgestellt sein, sie sollen eigene,
gute Schuslgebäudebekommen, sie sollen Freistellen erhalten wie die
Danziger Schulen und auch sonst alle Bergünstigungen bekomme-n.

Lehrer dieser Schulen dürfe-n sowohl Danziger als polnische
Lehrer sein. Die polnisch unterrichtenden Schulvorstände und

Kommisssionen haben das Recht, ihre Wünsche betreffs Auswahl der

Lehrer zu äufzern
Die Lehrer sollen fortgebildet wer-den.

Polen besondere Lehrgänge einzurichten.
In den polnischen Schulen fisnsdet selbstverständlich der Gesamt-

unterricht polnisch statt. Der deutsche Unterricht darf erst
im zweiten Schuljahr begonnen werden.

Die amtliche Aufsicht über die polnischen Schulen über-

nimmt ein polnischer Inspektor, der in Fühslungnahme mit
der polnischen Bevölkerung ernannt wir-d. Eine polnische Schulauf-
ficht wird gebildet. Dsie Hälfte der darin vertretenen Personen musz
polnisch sein. In ähnlicher Weise solle-n die Eslternsbesiräte zusammen-
geisetzt sein. »

Bei dem privaten Schulwessen verlangen die Pole-n die Berechti-
gung, ü b e r all p r i o at e S ch u l e n einzurichten, wo und wie»sie
es wollen. Die Erteilung des Unterrichts sollen Danziger und polnische
Lehrer zu halt-en berechtigt sein. Tiber die Erteilung desr Zuslassung
entscheidet seine von den Polen aufgestellte Bescheinisgusng Der Besuch
der Privatschule befreit von dem amtlich-en Schsulbesuch

Dafür sind in Danzig oder
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Weitere erhebliche Forderungen beziehen sich auf die Technisch e

H v ch s cl) u l e in Danzig. Polen verlangt weiter, dafz d i e

polnische Sprache der deutschen gleichgestellt werde.

Politische Briefe müssen polnisch beantwortet wer-den.
Die Verhandlungen vor den D a n z i g e r G e richte n müssen

gegebenenfalls in p o l n i s cl) e r S p r a ch e geführt werden. Bei

der«Z u w e i s u n g v o n W o h n u n g e n dürfte ein Unterschied
zwischen Dsanzigern und Polen nicht gemacht werden; diese Forderung
bezieht sich auch auf »die Reubasuten, die Danzig mit den Mitteln der

Wohin-ungsbaua-bga.«beerrichtet hat.
Polen verlangt ferner, dasz die Eriverbung der Dan-

ziger Staatsangehörigkeit — bisher ein ausschslieleiches
Recht der Danziger Regierung — künftig v o n d e r G e n e h m i -

gung Polens abhängig gemacht werde.
Man geht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, dasz diese Denk-

schrift aus einem mehr taktischen Grunde von Polen
angelegt ist und eine indirekte Hilfsstellung für diejenigen Streit-

fragen für Polen schaffen soll, isn denen Dianzig sich nach Genf ge-
wandt hat. Auf die-se Weise schafft man in der Denkschrisft ein Gegen-
material »unerfüllter Forderungen«, mit dem Polen anscheinend
operieren w-isll.

Die Bevorzugung Gdingens.
Nachdem bereits mehrere wichtige Behörden ihren Sitz nach

Gdisngen verlegt haben, hat nun auch die I n d u st r i e - u n

Handelskammer Grsaudenz, die für ganz Pommerellen zu-

ständig ist, die Verlegung sishres Ssitzes nach Gsdinigen beschlossen. Ge-

riichte wollen wissen, dafz auch die Bromberger Oberpost-
d i r e k tsi o n nach Gsdingen verlegt werden soll. Ferner wird Gdingen
Sitz eines Kommandeurs und des Stabes eines
A r m eek o rps werden. In Erwägung gezogen war auch die Ber-

leguiig des Sitzes des Wojewoden von Thorn nach
G d i n g e u. Da aber in Thorn bereits ein neues Wojewodsschaftss
gebäude gebaut worden ist, hat man diesen Plan falle-n gelassen. Da-

gegen schweben Erwägung-en, gegebenensalls d i e p o l n i s ch e

Staatsbahndirektion von Danzig nach Gdingen zu

verlegen.

WielllllllcstillM licllilllllcHillllllcmiccllsllmlilleicanlikkBlllkllIlllllsMillliklMkclikikll
Die politische Provokation in Atkolaiken.

Die »Weichsel-Zeitung« bringt in ihrer Rr. 266 interessante
Einzelheiten iibser den polnischen Rechtskonsulenten in«Rikolaiken,
P a t r z-insk»i, der die bekannten Zwischenfälle provozsiert hat. Dieser
Bericht wirft auf die Hintergrunde des ,,Falles Rikolasiken« ein uber-

aus bezeichnend-es Licht:
Patczinski zog einige Fahre vor Ausbruch des Krieges aus Reu-

mark (Wesstpr.) in Soldau zu. Er eröffnete ein Gewerbe als
BolksanwalL Bsor seinem Geschäftslokal liesz er ein Schild in
politischer Sprache anbringeii, das einzige, das es damals in
Soldau gaibl In Reumark war P. dsie Ausübung seiner Tätigkeit
wegen grober Unzuverlässigkeit entzogen worden. Rath
Einforderung der Akten aus Reumark wurde ihm auch in Soldau sein
Gewerbe polizeilich untersagt. Bei Abtretung des Soldauer Gebietes

an Polen fand eine chier statt, bei der Patczinski nach Augenzesugen-
berichten mit ausgebreiteten Arme-n gerufen haben soll: »Im G eiste
umarme ich dich, mein geliebtes Polenlan-d, und freue
mich sehr, dsaszdu endlich aus der deutschen Knechtschaft befreit b;1sstl·«

Rach Abzug der deutschen Truppen erklärte er aus dem Polizei-
büro, jetzt werde dsie deutsche Ungerechtigkeit aufhören und ihm »unter
polniischer Staatshoheit der Aufstieg seiner geachteten Person« bluhen.
Bzährensd deutsche Rechtsanwälte ihre Praxis aufgeben mufzten, wurde

. politischer Rechtskonsulent. Es gelang ihm, den

Deutschen dsie Gemeindejaigd abzunehmen und sie selbst zu erhalten.
Immer wieder trat er bei polnischen Festen als Redner

auf,1·iil)mtesich: »Ich habe dafür gesorgt, dafz Soldau

p o ln i s ch g e w o r den ist« und beschimpfte dsie Deutsche-n:

»Diese deutschen Hunde, sdie in den Rinnstein
gehören, sind wert, dafz man ihnen den Stiefel-
absatz in die Fresse schlägtl«

Er wurde Führer einer Insurgentengruppe zur

Bewachung der Weichselgrenze, fuhr abends mit polnischen Gemeinde-

beainten an die Grenze und denunzierte deutsche junge
L eut e, die sich angeblich dem polnischen Militärdienst entziehen
wollten. Er soll sogar dort nach Mafzgabe von sechs Zeugen mit a uf
diese Deutschen geschossen haben-

Trotz dieser »Befähigungsnachweise«wurde ihm die Konzession als

Vertreter am Soldauer polnischen Kreisgericht wieder entzogen. Der

Grund ist nicht ganz klar. Hat sich Patczinski etivas zuschiilden kommen

lassen? Oder war seine Ausweisung nur ein Theater? Sollte sie nur

dazu die-nen, ihn den deutschen Behörde-nahMärtyrer seines.3,Deutscl)-
tusms« erscheinen zu lassen? Solch-e Falle, dafz Leute polnischerGen-
sinnung aus Polen »ausgewiesen«werden, um sich die Hilfsbereitschaft
der deutschen öffientlichkeit unsd Behörden bei der An-s·ie-dlung,bei

der Begründung einer Existenz im östlichen Grenzgebiet zunutze zu

Mach-en-sind nicht selten. Sie handeln im Auftrag polnisscher Stellen-

Auffdllig ist bei Patczinski, dasz, wie die »Weichsel-Zeitung« mitzu-
teilen weifz, seine Einbürgerung in Deutschland unter gewissem Druck

politischer anitlicher Stellen erfolgt ist.

Die Krawalle in Rikolaiken haben die Rolle, die Patczinski zu-

gedacht war, geklärt. Er hat überall sei-ne Hände im Spiel; er ge-
bärdet sich als patrsiotischer Deutscher-, über seine Tätigkeit in Soldau

schweigt»er sich aus. Erst ist es ein Misetstrei-t, dann wird es ein-e

Prügelei, und zuletzt wird die polnische Schule verwüstet. Merkwürdig
schnell sind Redaktsivnsmitglieder der »Gazeta O-lsztyn.ska«zur Stelle.
Alles wickelt sich programmäszig ab. Patczinski hat seine Aufgabe
erfüllt: Eine wüste Pressehetze gegen die Deutschen beginnt. Diepols
nischen Bolksgruppen in Deutschland wer-den gegen den Staat aufgel-
iviegelt. Jenseits der Grenze übt der verhetzte Pöbel Vergeltung an

den wehrlosen Deutschen. Das Ausland wird mit Melsdungen über
die »barbar-ischeMinderheitenpolitik« des Deutschen Reiches bestürmt.

Die »Gsazeta 0lsztgnska« befaszt sich seit zwei Wochen fast täglich
mit dem »Fal-l R-i·kolaiken«. Es ist äufzerst bezeichnend für die Taktik
des polnischen Blasttes, dafz es bestrebt ist, die Krawalle den ,.Hitler-
stofztrupps in die Schuhe zu schieben — in der Hoffnung, sich die

Spannung, dise zwischen den Rationalsozisalistsen und der preufzischen
Regierung besteht, zunutze machen zu können. Die »Gazeta Olsztgnska«
verbreitet das Gericht (.,im Dorfe sagt man, dafz es wahr sei«), »daß
die Mitglieder der Hitlerbewegung wöchentlich 20 Mark erhalten«k.
»Wenn das wahr sist«,fährt sie dann fort, »dann ist es kein Wunder,
dasz die »in dieser Weise belohnte Jugend sich zu solchen bestialischen
Ausschreitungen hinreifzen läfzt. Auf Grund von an Ort und Stelle

eingezogenen Informsationen und auf Grund der von den überfallenen
unterzeichneten Protokolle können wir erklären, dafz der letzte
liberfall in Rikolaiken mit unerhörter Brutalität und mit Blandaliss
mus durchgeführt worden ist.«

Dann wir-d mit den Folgen dieser Borfälle gedroht: »Die neuesten
Taten der Hiitlerleute in Rikolaiken haben erneut die Weltmseinung
erschüttert, die die. bestialischen liberfälle in der Grenzmark noch nicht
vergessen hat.... Dafz die Folgen dieser Heldentaten nicht lang-e auf
sich wartdi lassen werden, davon sind auch diejenigen überzeugt, die die
Stimme der letzten Possener Rede verstanden haben« Man merkt deni

Polenblatt die Freud-e darüber an, dafz der Zweck des ganzen Intrigens
spiels um Patczinski erreicht ist, dafz die öffentliche Meinung der

Welt wenigstens zum Teil von den asiatischen Methoden des Wahl-
kanipfes in Polen abgeleiikt und die chauvinistische Leidenschaft des

polnischen Pöbels von neuem gegen die deutsche Minderheit in den ab-

getretenen Gebiet-en aufgehetzt wird.

Mehrere polnische Zeitungen, darunter der .,Rarod«, das in Herne
erscheinende Polenblatt, Rr.261, bringen Lichtbilder der von den Ge-

nossen Patczinski ljeiingesuchten Schule in Rikolaiken, dazu einen

Kommentar, der durch die Häufung von Kraftausdrücken für den Ton,
in dem polnische Blätter in Deutschland iiber die Deutschen zu schreiben
pflegen, bezeichnend ist. »Die Illustrationen stellen die Bestialität
der Raufb olde dar, die mit wahrhaft oandalischer
Erbitterung ein Kulturzentruin der polnischen Bevölkerung
vernichtet haben.... Diese Lichtbilder werden für immer ein

sicherer Beweis der polenfeindlichen Ausschreis
tiingen der deutschen Stofztrupps bleiben.... Wie wir
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sehen, wird gegen die polnische Bevölkerung eine stäitdige iiiid

plaiiniaszige Aktion entfaltet, ati der sich sogar
alle·Beamteii beteiligeti.... Wir können nur mit ganzer
Etttschiedenheit feststellen,«heifzt es dattn weiter, »dasz sie (die d ent-
sche Presse) die moralische Schuld ait dem trägt, tvas

gegenwarttg iit Ostpreuszeii geschieht. Vor allent trageti jedoch die-

jenigen die Schuld, die von Amts wegen dazu bestimmt sind, für die
Ordnung und für die Sicherheit des Lebens, des Eigentums und der

staatsbürgerlichen Freiheit zii sorgeit.« Danit werden gegen den

Landrat des Kreises Stuhttt Und den Rikolaikeiter

Polizeibeamten allerlei Vorivürfe erhoben. Die-Blätter be-

sitzensogar die·Dreistigkeit,ihre Verwunderung darüber auszudrücken,
dasz der Polizeibeamte wegen einiger abfälliger Qiuszerungein die er

attgebltch einmal iiber die Polen getnacht habett soll, noch nicht aus

dent Dienst eittlasseii und ver-haftet worden ist. Sie sprech en dann

ganz offen deii preuszischen Behörden die Befähi-
gung ab, eine eitiwatidfreie Untersuchung des Bor-

f-alles dii r chziiführ eii , und wenden sich direkt an den Mittister
Sevecing, der, wie sie sagen, »die gesetzividrigen Ausschreitutigeit der

Hitler-Stosztrupps ausmerzeti soll«.

»

Der .,,sall Rikvlaiken« ist von den Polen zii eitient der Kardinal-
falle gestempelt worden, die iit der Propaganda immer wieder als

»Musterbeispiele der preußischen Brutalität« herangezogen zii werden

pflegen. Das verbietet es auch den deiitschett Behörden, sich mit einer
amtlichen Verlautbarung, iii der lediglich der wahre Sachverhalt klar-

gelegt wird, zu begnügen. Aurh von deutscher Seite muss Rikolaiken
zu einem grundsätzlichen sall gemacht werden, der die Veranlassung
zit einer systematischenAufdeckuitg der politischett VZühlarbeit in den

Grenzgebtetenund zur Säuberutig der Atmosphäre von der vergifteiiden
Catigkeit der polnischeit Propagaiidastellen und der voit Warskhau
aiisgehaltenen Drahtzieher gibt.

Die maszloje Hetze der polnischen Blätter geht weiterl
Der »Dziennik Berlinski« und der Beutheiier »Katolik Eodzieniig«

(Nr. 255) bringen einen Leitartikel unter der iiberschrift »Die Ge-
ivalttateit an der politischen Bevölkerung iit Ostpreuszeitl« Sie zählen
darin eine Anzahl alter iitid iteuer Zwischenfälle auf, die in un-

glaublicher VZeise aufgebauscht sind. Es ist da von »ab-
Icheulichentiberfällen« die Rede, die deutsche Rationalisten auf die
in Ostpreuszen wohnenden Polen verübe-n, sowie voii »dem rasenden, keine

Grenzen ketiitendett deutschen Ratiotialisntus, der in den politischeit
Dorferit tobt«»,»mit Steinen, Revolvern und Gratiateii
vorgeht, unt die politische Bevölkerung zum Verzicht auf ihre Mutter-

sprache zu bewegen und um die im Entstehen begriffeneit kulturelleii

Mittelpunkte, unsere wenigen Privatschulen, zu vernichten.«Als Be-
weise dafür werden dann angebliche Vorkommnisse angeführt, iii denen

zwei Nachbarin-ein Deutscher und ein Pole einmal aneinandergerateit
sind, oder iti denen ein Polizeibeainter einen Polen als »Pollack« be-

zeichnet habeti soll usw.
Dasz die Polen einzelne Fälle solcher Art, wenn sie wirklich vor-

gekommen sind, itt die Presse bringen und kritisieren, kann ihnen nicht
verdacht werden. Nur musz zweierlei dazu gesagt werden. Einmal
habeit die Untersuchungen fast in allen Fällen
ergeben, daf- die polnische Darstellung falsch ist uitd

dasz die Dinge genau so wie bezüglich des Vorfalles in Aikolaikeii auf
den Kopf gestellt sind; zum aiidereit musz betont werden, dafz es den

Polen weniger auf eine berechtigte Kritik solcher
Einzelfälle ankommt, sondern dasz sie iit völlig unberechtigter
Weise die kleinsten Vorkommnisse aufbauschen und iii unzulässiger Ber-

allgemeinerung behaupten, dasz das gesamte Polentum in Deutschland
mitleidlosester Verfolgung ausgesetzt sei. Das Ergebnis dieser Taktik
ist naturgemäß, daß die Spannung zwischen den Minderheiten uttd dein

Staatsvolk hüben ivie drüben verschärft und das an sich schon uner-

freuliche Verhältnis zwischen Deutschland und Polen weiter getrübt
wird. Dem müssen unsere Behörden endlich entgegentreten.

In Ar. 251 bringen die genannten beiden polnischen Blätter iii
sorm einer Ziischrift einen noch tolleren Artikel. Sie sprechen von

eineitt »neuen seldzug gegen Polen als Staat sowie die in Deutschland
wohnenden Polen«. Der alte deutsche Drang tiach dem Osten beginne
iit der deutschen Bolksgesatntheit wieder aufzuleben. Die letzten Zeiten
brächten täglich eine Beschleuniguitg des Tempos. Zu diesem Zweck
suchten die Deutschen Polen zu isolieren, namentlich auch »die
Befestigung der Bande zwischen Polen und den Ostseestaaten zu ver-

hindern«. Die Deutschen schlössenFreundschaft mit Riiszland,
um dieses gegen Polen einzunehmen, und würden sich
iiber eine Loikerung der polnisch-französischenBeziehungen freuen.
Gleichzeitig verfolge man die Polen iti Deutschland. Die Verord-

nung über das politische Minderheitsschulwesett sei
ungenügend. (l) Die Polen müszten vielmehr »die obligatorisch e

Einführung der politischeti Sprache in allen Bocks-
uithittelschiilen in den autochthonen(l) poltiischeit
L a ti d e steile n verlaitgen«. Die Blätter haben die unerhörte-Kühn-
heit, im Anschlusz daran von »unerhörter Bedrückung auf dem Gebiete
des Schulwesens« zu schreiben, (während erst dieser Tage wieder zwei
tieue Minderheitsschulen eröffnet worden sind). VZeil ihnen diese Lügen
doch niemand glaubt, suchen sie Eindruck zu machen mit der weiteren
Behauptung, »man surht uns ständig und planinäfzig sogar in der

. Kirche zu germaitisiereti«. über dieses Kapitel wird nun ein
groszes Lamento angestimmt. Es wird dann weiter behauptet, man

versuche. »die Polen von ihrer väterlichen Scholle zu verdrängen«; es
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wird der deutschen Presse vorgeivorfett, dasz sie ein groszes Geschrei
erhebe, »wenn ein Pole einen Morgeti Land kaufe oder eine be-
scheideite politische Kleiiischule errichtet ivird«, und dasz sie daiiit so
tue, als sei der ganze Osten verloren, wenn nicht sofort eingegriffen
werde. Es wird dantt auch noch auf die »berürhtigte Osthilfe«
geschimpft uitd gesagt, dasz diese »der beste Beweis dafür ist,
wie man die politische Bevölkerung vernichten und
aus den östlicheii Gebieten verdrängeii ivill«. (l?)
Weiter heiszt es in nicht minder hetzerischer Weise:
»Auf deiti Hintergrunde dieser deni täglichen Leben der Be-

drückung der politischen Bevölkerung auf wirtschaftlichem Gebiete,
im Schulwesen, in der Seelsorge entnommenen Tatsachen, auf dem
Hintergrund des mit detii Polentum von Lehrerin hakatistischen
Geistlichen, Beamten, von der Presse und deiti gröszteii Teil der
deutschen Volksgesamtheit geführtett Kampfes tritt die Doppel-
züitgigkeit der itatiotialistischen deutschen Mittderheitenpolitik am

besten iti die Erscheinung«
In dieser Weise tvagett iit Deutschland erscheiiteiide

Polenblätter die Dinge auf den Kopf zu stellen, jedes deutsche
Entgegetikonmien zu leugnen und das polnische Volk zu verhetzenl

Die Allensteiiter »Gazeta Olsztynska« (Rr. 252) berichtet über eine

angebliche Benachteiligung eines Polen in einer

Kriegerrentensathe unter der liberschrift »Ein iteuer Beweis
der Hintansetzuiig der politischen Miitderheit«. Die Beilage dieses
Blattes für die Grenzitiark Poseii-Westpreuszett, der »Glos Pogca-
iiirza« (Rr. 44) über-schreibteinen Artikel »Die Schikaiiierutig einer

politisch-katholischen Schule«, die Kattowitzer »Polska Zachodnia«
(Rr. 271) gibt einem Artikel die iiberschrift »Der Terror itn Oppeliter
Schlesien ivütet ungestraft weiter«, und in derselben Nummer bringt
dieses Blatt einen Artikel unter der iiberschrift »Die politische Be-

völkerung im Oppeliier Schlesien ist uitt mehr als M Million deutscher
Mark geschädigt worden. —- Das Zentrum mit dent berüchtigteit
Pfarrer Lilitzka an der Spitze führt ein halbes Dorf dem völligen
Ruin entgegen«. In dem Artikel ivird der Bankerott einer

Spar- und Darlehenskasse in Richtersdorf Kreis

Gleiivitz behandelt und dieser Vorfall zu einer wüste-it Deut-—

schenhetze benutzt. Der .,Aarod« iit Herne beklagt in Ar. 253

die ungenügende politische Seelsorge. Und so geht es weiter. Die ganze
polnische Presse benutzt selbst die nichtigsteii Vorwän·de, unt gegen das

Deutschtuin und gegen Deutschland zu hetzen.
«

Polnischer Boykott gegen deutsche Sparkassen nnd Bankenxsz
Der politischen Deutschenhetze sind alle Mittel und Wege recht. Die

»Gazeta-Olsztynska« nimmt zum Beispiel den VJeltspartag
zum Anlasz, den polnischen Boglcott gegen die deutschen Bänken nnd

Sparkassen zu predigen, indem sie schreibt:
»Es ist eine traurige und zugleich schmerzliche Erscheinung, dasz

das deutsche Kapital gegen uns arbeitet, um das polnische
Volk zur Strecke zu bringen uttd es der Existenz
zu berauben. (l) Durch die Vermehrung des Kapitals in den
deutschen Banken drehen wir den Strick gegen unser eigenes selt,
begehen wir wirtschaftlichen Selbstmord. Bei uns sollte
die Sparsamkeit darauf gerichtet sein, die Existenz jeder Einzel-
persoit zu festigen und uits von den deutschen Einrichtungen un-

abhängig zu machen. Möchten unsere Betrachtungen am Spartage
den Erfolg haben, dafz sie unsere ganze Volks-gemeinschaft zur
Sparsamkeit und dazu anregen, die ersparten Gelder in den polnische-i
Bänken anzulegen. Möchteii unssere Worte auch diejenigen, die ihr
Geld zu Hause verwahren, dazu anregen, es den poslnischen Volks-·
baitken zuzuführen, datin wäre der Zweck des Tages erreicht.«

Eine polnische geistliche Akademie in Preuszen
ist die neueste Forderung des Polentums. Der »Dziennik Berlinski«·
bringt iti Ar.258 unter der liberschrift »Die S-eel-sorger uitd das Volk«
einen Leitartikel, in dem er sich erneut über die angeblich ungenügende
Seelsorge der Polen in Deutschland beschwert. öm Aitschtufz daran

fordert das Blatt:

»Die Verhältnisse würden sich anders gestalten, wenn wir mehr
als bisher eigene, unserem polnisschskatholischen Volke entstaiitntensde
und in einer politischen geistlichen Akademie eigetis

Für
eine wirkliche Seelsorge unseres Volkes ausgebildete Geistliche

)ätten.«·
Die Polen iii Deutschl-and wünschen also trotz ihrer geringen Zahl

nicht nur politische Volksschuleti, sondern auch polnische höhere
Schulen, politische pädagogische Akadeintien und nun sogar tioch eine

polnische geistliche Akadenti-e. VZer auch nur einigermafzen Be-

scheid darüber weisz, wie verheerend itt der Vorkriegszeit die solgen
der Tatsache gewesen sind, dasz die preuszische Regierung die Erlaubnis

gab, in Posen ein politisches Priesterseininar zu errichten, iit deiti der

geistliche Nachwuchs ohne jede Kontrolle deutscher önsstanzen ganz und

gar int nationalpolnischen Sinne erzogen wurde, nnd wie sehr diese
poslnisscheiiGeistlichen die natiotialpolnische Bewegung gefördert«haben,
der wird erstaunt sein über den Mut des »Dziennik Berlitisski«, eine

polnische Akademie nun auch für die uits verbliebenen cRestgebiete des

Ostens zu fordern, und wird überzeugt sein, dasz es der preußischen
Regierung niemals einfalleti wird, dieser Forderung nachzugeben.

Deutsche Abwehr!
Zu den deutschfeindlichett Kundgebungeit in. Polen und der pol-

nischen Herze gegen die Deutschen nimmt auch die Zeitschrift »I! n s e r e
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Der Herr der Schelle-)
Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes.(4. Fortsetzung)

Näher und näher kam das Licht. Aus usnerklärlicher Angst
begann sie schneller zu gehen. Zum Schlusse lief sie.

. Endlich stand sie vor esmem Hause, aus dessen offener Tiir der

Lichtscheinfiel. Es war eine Schmiede. Auf dem Herde flammte-i
Holzsrhecte, und aus dem Ambosz sasj Knoks, der Schmied. Vor ihm,

das Gewehr auf dem Rücken, stand gespreizt der alte Grusko.
Er Zuckte sichtlich zusammen, als sie so plötzlich here—intrat:»Dich

soll der Fsurhsl« stammelte er leise.
Doch er fragte nichts, sondern

streckte ihr nur die Hand entgegen.
Sie aber sank auf einen Srhemel und

brach in heftiges Weinen aus.

Die beiden Männer sahen sich
an. Knoks, der nur mit dem
oberen Teil des Gesichts aus einem

unglaublich dichten Haarwald her-
ausschaute, öffnet-e den Mund su
einem runden Loch. Da aber sein
Freund nichts sagte, schwieg auch er

und begann geräuschvoll Ordnung
in der Schmiede zu machen.

Gottfried Grusko legte dem

weinenden Mädchen die Hand auf
die Schulter: »Komm, kleines Vögel-
rhen, hast dich verflogen, gehörst in

ein warmes Nest«
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»Aber weiss auch«, erwiderte Friedrich. »Der Pettelkau ist nicht
Zu Hause, Lehmann auch nicht. Die Frau aber wird ein paar Knechte
und den Murrek herumschicken. Mehr wird sie nicht tun. Wenn sie
das Kmd in Nacht und Sturm hinauslassen, geschieht ihnen recht,
wenn sie sich ängstigen müssen«

Grusko stsaunte iiber die-se lange Rede, denn Friedrich sprach
selten. Meistens redete er mit sich allein, wenn er in der Schmiede

harttierte. Aber heute war er so er-

regt, dasz der sichtbare Teil der

Wangen sich röter färbte.
Inzwischen kam Frau Knoks aus

der Nebenstube und sagte: »Sie
schläft." Schweig-end rafften die
Männer ihre Sachsen Zusammen und

gingen isn die Schmied-e.
Knoks warf eisn paar Buche-i-

scheite aus den Her-d. Draus-en
raste der Sturm in den alten Föhreu,
die wie Schirme iiiber das niedrige
Ziegeldsach der Schmiede gebreitet
waren. Er heulte nnd sang unheitcis
lich im Kam«in. Zuweislen fegte die
Flamme brausen-d durch den Schlot.

Die Männer schlossen die Tiir
nnd nahmen unweit des Kamins

Platz. »Ein Wettser,«sagte Friedrich,
»als wenn der llngerechte umgeht«

Frau Knoks machte grosse
Augen, als sie den späten Gast er-

blickte. Dann aber beeilte sie sich,
Lisbeth einen warmen Tee zu be-

reiten und ihr die nassen Sachen ab-

Zunehmem
Unter anderen Umständen hätte

das Mädchen die Gastfreundschaft
der armen Schmiedsleute wohl kaum
in Anspruch genommen. Sie war

gewohnt, aus die kleinen Leute etwas

herabzusehen Wenn unter den

Deutschen auch weitgehendes Zu-
sammenhalten bestand, wie es der

Gegensatz zu den stets angriffs-
lustigen Polen von selbst ergab, so

Frau Dr. Käthe Schirmacher f.

·
Jn Mcrau (Ziidtirols, wo sic sich zur Erholung aushielt,

itt am 7. November die Schriftsteller-in nnd sriiherc Parla-
nientarierin Frau Tr· Käthe S kh i r m a rh c r im Alter non

liZ Jahren gestorben. Mit ihr ist cine taoicrc, unentwegte
Vorkämpserin des- Dcutsrhtnmrs im Osten dahingcgangen. Sie

entstammte einer alten Danziger Patrizicrsamilie und toar

am ti. August 1865 geboren. sSic hat dir Lostrcnnuug ihrer
Vaterstadt von Deutschland tief und bitter empfunden Sie
hat aber zugleich auch mit politischem Weitblick dic Tragödie
des- ganzen Ostens miterlitteu. Das Unglück der deutschen
Ostmärker hat ihr dic letzten Jahre ihres wechscloollcn Lebens
urrdi-ttert. Aber es hat sie nicht klein, sondern grösser ge-

macht. Sie gehörte der Nationalversautmlnng als Mitglied
der Deutschnationalen Volkspartei an nnd trat dort öffent-v
lich wie auch in oertranlichcn Verhandlung-en mit grösste-r
Eutichiedeuheit siir den Kampf gegen dar-; Polentnni und siir
die Ablehnung des Friedensdikkatg oon Versailles ein. Sie

machte ncit anderen Deutschen von Dauzig aus den Versuch,
im Reiche cincu nationalen Widerstand zu organisieren, nnd
als dieser Versuch fehlschlng, hat sie bis zur letzten Stunde

Grnsko nirkte: »Ja, er geht uni.

Er hat die Köpfe verwirrt und die

Herzen verstorkt. Aber wir wollen
ihm begegnen· Mit der Ortswehr,
in der alle ehrlichen Kerle drin sind,
ist es nichts. So teilen wir die
Leute nur um so schneller in Zwei
Parteien.

Bei Nadzinski haben sie be-

hauptet, es gäb-e nur Pole-n in

unserem Bezirk. Sie wollten bereits
das grobe polnissche Vaterland hoch-
leben lassen. Sie warten nur auf den

Frieden, damit unsere Feinde uns Zu

Warschau schlagen. Vorläufig aber

sind wir noch da und werden ihnen
Feigen,wer hier der Herr im Hause

herrschte doch unter ihnen eine ge-
nau durchgeführte Nangordnung
Der jiingste Einwanderer zählte
immer am höchsten, weil er am

frischesten den Geruch von Ziois
lissation und Kultur aus der groben
Welt im Westen mitbrachte.

Nun war dieser jiingste Ein-

wanderer Pettelkau auch noch sehr
reich, was Wunder, wenn man

seine Tochter wie ein Edelfräiulein
behan-delte? Während in der

kleinen Stube die Umwandlung vom

guädigen Fräulein zum Landmätdel stattfand, stand der baumlange
Friedrich Knoks.mit gefalteten Händ-enda, als geschähe ein Wunder

in seinem Hause. Grusko hatt-e auf der Ofenbank Platz genommen.

Da-entsann sich Friedrich seiner Pflicht als Gaistgeber. Er langte
nach der Decke hinauf und holte aus einer Ritze Zwischen Decken-

l--alkeu und Brett ein paar in Zeituugspapier gewickelte Zigarren her-
vor, die er dem Freunde anbot. Er mochte sise nach und nach ge-

sammelt ha-ben, oon den Leut-en, die eine Arbeit nach der Schmiede
gebracht hatten. Aus dem Kleid-erschraka kramte er ein Fläschchen
heraus, stellte es nebst einem Glasse auf den Tisch und bemerkte listig
blinzein—d:»Noch guter, alter Schnaps, ist kein Tröpfchen Brenn-

spiritus dabei.«
Schweigenid tauchten und tranken die beiden. Schließlich meinte

Grusko: »Werden wohl Fuhrwerk besorgen miissen. Das Fräulein
wird zur Nacht nicht hierbleiben können. Sie werden es suchen.«

Grunde gute Beziehungen

tMccklenbnrgs einen

werden

ihres Lebens in Wort und Tat sich siir die deutsche Ostmark
eingesetzt Zum Deutschen Ostbund unterhielt sie aus diesem

Sie hat eine große Anzahl von

Biichcrn veröffentlicht Besonders lieroorgehoben sei ihr«Buch
,,-k«lammen«, das ihr Leben nnd ihren Kann-i iiir die Ostmark
schildert, ferner die Broschüren »Unsere Ostmark« nnd,,Grenz-
1narkg-eist« sowie das Buch »Die tsieknerhteten«. Sie »wer cinc

drausgängerische Natur. Konipromisic kannte sie nicht« In
der Votkricgszeit spielte sie in der Fraucubccocgung eine-be-
deutsame Rolle. Sie atte sich in einem Eigcnhcim in Mariin

uhesitz geschaffen. Unter dcn deutschen
Frauen, die mit größtem Eifer fiir unsere Ostmart ein-

getreten find, wird sie immer an erster Stelle genannt

ist. Am Sonnabend wollen wir in

den Krug zum Tanzen gehen: Du,
Friedrich nnd ich.«
»Das- dich die Laus — willst doch

etwa nicht hopsen?«
«

»Ich nicht, aber der dal« Grusko
wies auf seinen Esichheister. »VZ-ir
werden den Nasdjinski und alle

Polen, auch den Herrn Laudrat,
Zu einem groben Polenfest ein-
laden. Dann fängt einer von uns

Streit an, und wenn’s losgeht,
kriegen »die Pole-n PriigesL damit sich

Herr v. Zielaske iiberzeugen kann, wer in unserm Bezirk die Macht
in den Händen hat.

Bis jetzt ging es nach der Regeli VZer am meisten schreit, hat
recht. Der Pole aber hat ein Maul, dasz ihn die ganze Welt

trompeten hört. Nun sollen die anderen Leute erfahren, wie es in

Vzirklichkeit hier aussiehtl«
«

Friedrich dachte nach: »Das ist schon richtig, aber wer fängt den

Streit au? öch verstehe mich auf diese Dinge nicht. Und Lohmann
und Pettelkau werden es nicht wollen«

’«)Allen neu hinzugetretenen Bezieheru wird aus Wunsch der Anfang
dieses Nomaus, soweit der Vorrat reicht. bei Abholung kostenlos
nachgeliefert, nach auswärts mit der Post gegen Einsendnng von 10 Ps.
zugesandt
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»Lasz die beiden, die haben sich auf dein geraden Instaiizeinveg ver-

irrt. Sie denken, ivenii sie sich bei der Behörde beklagen, dann springt
sie auch schon mit beiden Fiiszen zugleich in die Patsche. Was hat der

Staatssekretär gesagt: Es ist kein Grund zur Beunruhigung vor-

handeii. Der Fuchs soll den Satanl — — Möchte nur sehen, wie er

springen würde, wenn ihm nachts jemand in die Suppenschiijsselschösse.«
Friedrich nickte: »Bielleicl)t wiirde er sagen: Das ist Beunruhigung«
»Wenn unser Grenzschsutz einriicken sollte, miissen wir esiii klares

Brett haben«, fuhr Grusko fort. »Also musz der Pole Senge kriegen,
bis er sich versteckt.«
,,H.m,«meinte Knoks, »die Leute sagen aber, dasz vor alten Zeiten

hier nur Polen gewohnt haben.«
»Das ist nicht wahr, in den weiten Brucl)«ländern hat iiberhaupt

kein Mensch wohnen können, bevor der Deutsche sie urbar gemacht
hat. Lasz doch den Polack weiter aus seinem Sande hausen. Und
dann sieh dir einmal mich und meine Jungens an — sehen wir so ans

wie Polen? Als der Pole noch irgendwie in Nuszland und in den

galizischen Bergen hauste, haben hier andere Mensschen gewohnt. Viel-

leicht wohnten schon damals die Gruskos auf Grudzisko-
Die politischen Könige haben aus ihnen Edelmänner gemacht, da-

mit sie öfter nach Warschau an den Hof gehen sollten. Aber das hat
an ihrem Charakter nichts geändert. überall, wo sie ihr Blut fiir
die polnissche Sache hergaben, bekamen sie PriigeL Da besannen sie
sich, dasz die Schwarzen ein fremdes Bolk seien. Sieh dir einmal

Nadzinsski an. Er ist klein, schmächtig,schwatzt und prahlt vie-l —,

und sieh dir daneben meinen Karl an: er ist grosz, blond, redet wenig
und tut desto me-hr.«

Knoks kratzte sich im dichten Haarwald: »Wer-den dann also friiher
hier andere Menschen gewohnt haben, ehe die Schwarzen kamen.«

»Das ist so wie beim Hasen und Kaninchen. Der grosze Hias’ ver-

läszt das Revier, wo viele Karniickel sind. Wenn der Jäger nicht
mit der Flinte Ordnung hielte, wsiirde es den Hasen ganz verdrängen;
denn dieses kleine Bieh vermehrt sich ganz gräszlic .«

Die beiden Freunde feuchteten ihre Kehlen an und schwiegen. Der
Sturm nahm zu. Es knatterte und klirrte in den Dachpfannen.
Durch die Ritzen der Ciire fegte es hinein. Knoks ivollte ein Ol-

lämspchen anziinden, aber die Flamme flackecte so heftig, dasz er sich
entschlosz, doch lieber ein paar Buchenischeite zu opfern.

"

»Kannst dir in meinem Wald etwas Holz einschlagen«,sagte
Grusko.

,,Weisz, ive-isz«,nickte Friedrich, dann schiittelte er einen Schnaps
hinunter, räusperte sich und frage: »Willst du nicht mit dem Lehmann
zussa-mmenge-hen?«Er wiirgte an den Worten, als hätte er einen

Niesenhappen verschluckt.
Grusko stand auf: Sein ernstes Gesicht erstarrte in steineriier Ab-

wehr: »Nein, niemalsl«
»Ihr wart aber doch friisher gute Freunde?«
»Doch nur solange, bis er mir deine Schwester, die Uta, wegnahm.

Damals traf er mich ins Herz. Da wurde der ailte Bock Gottfried
iveisdwund geschossen und wird nun nicht mehr gesund. Ich habe ihm
gesagt: ,Wenn du noch ein-mal meinen Weg kreuzt, ist es mit dir a-us.«
Uta ist ja nun schon lange tot, aber es brennt immer noch da drinnen.

Auf ihrem Sterbebett hat sie mich gebeten, mit Liiidwig Frieden zu

machen. Ich hab gesagt: ,Ich will ihm nichts tun«
Ich weisz wohl, dasz wir bei-die dasselbe wol-len, und doch gehen ivir

andere Wege. Er ist so viel Preusze, dasz er nicht anders als nach
dem Gesetz denken kann. Weil er dabei nicht achtet, dasz es jetzt nur

Macht gibt, wird sein Weg sim Sande verlaufen. Wiirden die

Deutschen in Posen nicht so viel nach Berlin sehen und selbst den

Knijppel in die Hand nehmen, so wiivden die Polen bis Warschau und

noch weiter laufen. Wir haben 850 000 Deutsche in der Provinz.
Wenn »die sich auf sich selbst besännen, könnten sie den guten Pade-
rewski iin Wsarschau tanzen lehren. Asber sie fragen immer nur: ,W-as
macht der Vorgesetzte? Was spricht man in Berlin?·

Aber das sag’ ich dir, Friedrich: die Polen kamen und sind ge-
gangen, die Deutschen kamen, und man will sie verdrängen. Doch,
Schlag und Gewitter, der alte Poisener Bauer bleibtl Immer wird

sein Herz fiir den blutsverwandten Deutschen schlagen.
Den. Possenern wir-d erst dann ein Licht aufgehen, wenn die

Schlachzizen so zu wirtschaften anfangen wie Nadzinski. Erst dann
werden sie die deutsche Ordnung schätzenlernen.« —

Knoks nickte: »Wenn man sich das grosze Gut Nadzirowko an-

sieht, musz man vielleicht sagen: Der Kerl verdient Priigel Boin

,Wirtschaften hat der keine Ahnung«
»0der er ist zu faull Die Hälfte von meinem Gut bringt soviel

ein wie sein ganzes. Wenn er nicht Geld aus Warschau und Posen
kriegen wiirde, hätte er schon lange Pleite gemacht.«
»Wo-her weiszt du das alles?« fragte Knoks erstaunt.
»Du besinnst dich doch noch auf meinen Schweinejung, den Richard

Holz. Der sasz immer mit einem Buche bei dem Biehzeug Aber die

Biester waren stets im Hafer oder in den Kartoffeln. Da hab’ ich
ihm ein paarmal das Leder gegerbt, es half aber nicht viel.- Als

nach-herder·Be-ngelunserm alten Lehrer noch ein Buch gestohlen hatte,
sagte ich»mir: Gottfried, der Jung ist verdorben. Aus einem Hirten
wird·ke»inGelehrter, und was ein Gelehrter werden soll, wird nie
ein richtiger Sau·hirt.

Da hab ich ihn zusammen mit meinem Karl in die Schule geschickt.
Nun schreibt er: Liebes Bäterchen hier und liebes Bäterchen da,
schickt mir.Cab-akunsd Schnaps und teilt mir alles mit, was im obersten
Bolksrat in Posen besprochen wird; denn er ist dort juristischer Bei-
rat. Die Briefe schickt er an seine Mutter, die Greta Holz. »Von
dort hole ich sie niir immer ab.«
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,,Also es ist doch wahr, was man niunkelt.«
Grusko nickte: »Ja, dieser Jurist ist mein Sohn. Aber nun zur

Sache; denn es ist schon spät geworden. Am Sonnabend gibt’s
Priigell Du gehst zu Klose, der soll heimlich die Deutschen vor-

bereiten. Dii aber ladest inzwischen in unserem Namen die Leute alle
zu Sogka ein. Ich allein kann das nicht machen; sonst kriege ich
offenen Krieg mit dem Landrat, und wenn ich erst bewacht werde,
dann ist unsere Sache aus. Doch sobald es am Sonnabend losgeht,
wird der «alte Kazapp wissen, was er zu tun hat.«

Knoks grinste vergniigt und spurkte in die Hände: »Gut, Schivager,
ich will jetzt den August zunächsteinmal nach Grudzisko schicken, damit
er einen Wagen holt.« Der Schmied pflegte Grusko stets Schwager
zu nennen, obwohl dieser nie seine Schwester geheiratet hatte.

Grusko blieb allein »in der Schmiede. Er legte frisches Holz auf
das Feuer und verfiel in Sinnen. Seine Gedanken kreisten um

Lisbeth und den Erst-gebotenen. Behielten die Polen die überhand,
dann war es nicht möglich,dasz Karl als preuszischer Offizier im Lan-de

blieb· Das Mädchen niuszte also mit ihm nach Deutschland gehen.
Die Sache mit Nadzinski nahm er nicht ernst. Dazu glaubte er zu
sehr an den guten Kern des Mädchens, und ihre Flucht bestätigte ja

vollan seine Annahme. «

·

Dann dachte er an sich selbst. Was sollte er anfangen, wenn die

Polen siegten. Fliichten? — — Neinl Ein Grusko wich nicht von

seinem Boden. Schon im Siebenjährigen Kriege hatte ein Ahn unter
dein alten Fritzen gedient, und der hatte zu ihm gesagt: »Er ist ein

ganzer Kerl.«
,

Wo sollte er auch hin? Seinen Wald, seine Äcker, auf denen er

jede Scholle im Laufe der Jahre selbst gewendet hatte, verlassen?
Wie-der hörte er die Stimme des Lan-drats sprechen: »Wenn Sie mit
uns gehen, ist die ganze Gegend in unserer Hand.«· Auf dieser Seite

winkten ihm also Ehre und Reichtum, dann durfte wohl auch Karl

im Lande bleiben.
«

J
Die Gruskos würden aber im andern Falle auch nicht aus

Grudzisko verschwinden. Es blieb noch immer sein Sohn Gustav.
Der war jetzt sechzehn Jahre alt und wurde dem« Bater immer ähn-
licher. Er war ebenso leidenschaftlich wild, doch«auch ebenso-fest in

seinem Willen. Freilich, wie sollte er ihm das Erbe erhalt«en,«wenn’s
mit ihm selbst schief ging? Er sann und sann.

«

Gar viele Stimmen tönten durch das Heulen des Sturmes. Boin

Sterben und Bergehen predigten sie, aber nicht vom Halten und»Auf-
bauen. Hagel und Schnee prasselten gegen das kleine, erblnidete

Fenster.
»Hu friih im Jahre kommt der weisze Cod«, murnielte er.

Die Gestalt des Alten warf einen gespenstischen, flackernden
Schatten auf die iiberriiszte Wand und auf die Decke. Er sah ihm
sinnend zu: »Bist ein alter Esel, Gottfried, wenn-du einen Schatten
hast, kannst du auch ein zweites Wesen haben. Sollst du schlafen
gehen, so wird dieser zweite Mann dem Gustav die Heimat sichern.«

Ein uiigeheurer Entschlusz, so grosz wie ihn nur der Teufel oder

der Herrgott selber ausdenkeii konnte, schosz durch sein Hirn. Er

griff dabei nach seinem Herzen; denn es tat ihm da plötzlich drinnen
etwas weh, wie damals, als er die Uta hergeben inuszte. Doch auf
sein Gesicht trat ein entschlossener Zug: »Ja, Gustav bleibt hier und

wird einst den Polacken das Fell verhauen wie jetzt sein Vater-«
Er raffte sich zusammen, ziindete sich eine neue Zigarre an und

sank auf den Ambosz. Doch es wirbelte und rauschte um ihn wie in

einer Brandung. Bergeblich versuchte er an das Neue, das in ihin
ausgestanden war, Zug um Zug heranzukommen Sobald er es fassen
woliltez zerrann es in Nebel und Gsisscht

Die Ciire der Schmiede klappte dröhnend. Knoks stand vor ihm
mit dein zitternden Jungen. »Werde selbst gehen miissen«, sagte er.

»Der Jakob ist auf Männer getroffen, die hinter ihm herliefen. Erst
als er die Laterne ver-löschteund querfeldein rannte, verloren sie ihn
in der Dunkelheit aus den Augen. Wir werden also bewacht.«

Grusko starrte ihn gesistesabwesend an. Er war init seinen Ge-

danken iioch nicht ganz beisammen: »Sch-ickeden Jungen ins Bett, und

laszddasFräulein schlafen. Ich gehe auch ins Heu, denn ich bin sehr
mu- e.«

«

Als Knoks gegangen war, sah der Alte nach seinem Dritt-ing,
stellte ihn auf Kugel und schlich leise hinaus.

IV.

Frau Pettelkau ging sorgenschwer durch alle cRäume. Sie hatte
merkiviirdig viel abzustauben. Da sie den Staub von ihrer Seele nicht
mischen konnte, entfernte sie ihn von Möbeln und Biilsderrahmen Sie

hatte ein arbeitsreiches Leben hinter sich und sah in der Arbeit das

Allheilmittel gegen jede Er·schiitteriing.
Eine Ahnung sagte ihr, dasz an dem ,,Polen-fest« nicht alles so

glatt verlaufen war, als es fiir den Grund ihres Hauses nötig ge-

wesen wäre. Sie selbst hatte sich bereits entschieden. Sie wollte das

Ziel ihres Lebens, ihr schönes Miih-lengrundstiick, auf keinen Fall auf-
geben, wenn man die Deutschen etwa zwingen sollte, das Lan-d zu ver-

lassen. Daher suchte sie Anschlusz an jene Kreise, bei denen sie gestern
zu Gast gewesen war und die in unabsehbarer Zeit das Heft ja doch
in den Händen halten wiirden. Um sich zu beru-hisgen, suchte sie das

Beste an den Leuten hervor.
Sie dachte an den prächtiigenHerrn von Nadzinski. Was hatte

der arme Mensch sich Sorgen gemacht, als man das Bei-schwinden
Lisbeths bemerkte. Er hatte unauffällig alle seine Leute auf die
Beine gebracht und war sogar selbst in dsie Nacht hinaiisgeeislt — leider
aber vergebens.

·

(Fortsetzung folgt.)
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Das barbarische Treiben der Polen in Oftgalizien.
UkrasinsisscheMinderheitsfiihrer haben beim Bölkerbund Material

iiber die polnsiischePolitik in Ostgalizien eingereicht. Dieses Material
besteht aus einer groszen Anzahl von Protokollen, die teilweise von

d-en Betroffenen, teilweise von namhaften Politikern eingereicht sind.
Einige Beispiele dafür, wie die politische Regierung die Ukrainer
ihres Staates durch militärische Strafexpeditionen bis aufs Blut

peinigt, lassen wir folgen:
Am 16. September riickte um 8 Uhr friih in das Dorf Gase,

in der Rähe von Leniberg, eine Schwadron des 14. Ulanen-

Regiments ein. Schon vor dem Dorfe verpriigelten die Ulanen
mit ihren Ragajken eine Anzahl Bauern, die ins Feld fuhren, an-

gseblich dafür, dafz sie nicht die Miitzen vor der Fahne abgenommen
hattenx Im Dorfe eingetroffen, berste-f der Fiishrier, da der Gemeinde-

vorsteher abwesend nsr, seinen Stellvertreter zu sich, teilte diesem
mit, dasz dem Dorfe eine Kontribution aus Hafer, Eiern,
Schweinen, Griitze, Mehl, Reis, Zigaretten, Tabak, Salz. Zucker auf-
erlegt sei, die im Laufe von zwei Stunden herbeigeschafft werden

miisse; falls dies nicht geschehe, wiivden sich die Ulanen die-se Kontri-
bution ,,se!bst zusammensuch-en«.Die Dorfbe-wohner, dsie aus Er-

fahrung schon verstanden, was dieses »zu!sci.mmiensuchen«bedeutet.

stellten die Kontribution. Rachdem die Ulasnen im Dorf Quartier

genommen hatten, beriefen sie anscheinend nach einer mitgebrachten
Oiste eine Reihe von Bau-ern zum Fiihrer der Abteilung. Die
Bauern wurden auf eine Bank gelegt, ein Ulan hielt
sie am Kopf, der andere an den Fiiszen fest, eine Reihe weiterer

prügelte sie mit ihren Ragaljken so lange, bis sie
die Besinnung verloren, dann wurden sie mit Wasser be-

gossen und aufs neue verpriigelt. Am stärksten verpriigelt wurde der

Leiter der Bibliothek Proswita, Iioan Romaszszym der mehrmals
mit Wasser begossen und zur Besinnung zurückgerufenwurde.

«

Am JZL September erschien im Dorfe Haustycze eine Ulanen-

Abteilung, legtedeni Dorfe eine Kontribution auf, wobei der Fiihrer
der Abteilung, namens Reumann, ihnen sagte: »Ich danke euch fiir
die Produkte, die ishr fiir meine Soldaten und Pferde geliefert habt,
bezahlen werden euch das eure Freunde, die Deutschen.«
Zu 8 Uhr abends bestellte der Fiishrer der Abteilung alle Mitglieder
des Gesmeinidserates zu sich, liesz sie bis etwa 12 Uhr nachts stramm
stehen. Ietzt verlangte der Offizier vom Gie-me-in.devorsteher, dafz
er die Bauern nenne, die Waffen besäfzeir Als er feststellte, daf-
keine Waffen im Dorfe vorhanden seien, wurde er auf Befehl des

Leutnants Resumann von fiinf Soldaten in den anliegensden Garten

geführt unsd zu Boden geworfen· Er erhielt hierauf 50 Stock-

hiebe. Diixe gleiche Anzahl Stockhiebe erhielten die Mitglieder des

Gemeinderates, die Brüder Basarab Michael und Alexander

Wgsszczanskn Turczyii,, BiurbeL Wostowicz, Olesnik, Wores. Als nach

Abzug der Ulanen die Bauern sich zum Starosten begaben, um ihm
iibser das Borgeshen der Ulanen zu berichten, wurden sie nicht empfangen
und an die Militärbehörden veriviesenl

Weiter wird iiber das Hausen einer anderen Ulanenabteilung am

14. September im Dorfe Jargczow berichtet. Hier wurden etwa

20 Ba uern mit Ragajken geprägelt. Als sich der Bater eines
der gepriigelten Studenten beim Offizier beschwerte. erwiderte dieser:
»Wir haben geschlagen, wkr schlagen und ivir werden schlagen«

Aus dem Dorfe Podderecze in der Rähe von Lesmsberg wird

berichtet. dasz dort die Ulasnen ihre Aktion in der örtlichen Konsum-
gensossensschaft begannen. Sie v e r p r ii g e l t e n hie r alle B e -

ainten, rissen die Gottesbilsder von den Wänden

und verniichtieten die Waren. Hierauf wurden, wie in anderen

Dörfern, die Bauern nach einer mitgebrachten Liste ge·priigelt. Ein

Bau-er wurde in besorgnisercegendem Zustande in das Krankenhaus
eingieliefert.

Im Dorfe Horodyslaivic vernichteten die Ulanen
die ukrasinische Bibliothek, zerstainpften die

Bücher, die Gottesbilder und schlugen dise Fenster aus. Die

Bauern wurden nach mittelalterlicher Art gefoltert.
Sie wurden ins Gesicht und mit Kolben geschlagen, am nackten Körper
mit Ragajken bearbeitet. Es wurden ihnen Ragajkenschläge iiber
den Magen versetzt. Die Bauern wurden gezwungen, sich gegenseitig
ins Gesicht zu schlagen.

Reben den Mislitärabteilungen unternehmen auch Polizeiab·-
tseilun g e n in den Wosewodschaften Lembierg, Tarnopol und Stanis-
lau ,,Pazifizierungsakt«ionen«. Hierbei wird das Eigentum unschuldiger
Bauern und das der Koinsumgenossenschaften vernichtet, wobei auch
sogar ältere Leute«geschlagen werden. Ein ganz besonders krasser
Fall ereignete sich im Dorfe Kupczynec, wo nicht nur eine Reihe
von Bauern, deren Ramen alle angegeben wer-den, verpriigelt wurde,
sondern assuch der Gesmesinsdeassessor Rosolak an einen Wagen
gebunden wurde, hinter dem er kilometerweit bis zum nächsten
Ort-e hinterdrein laufen mußte. Dieses Dorf gilt als eines
der kultiviertesten der Ukraine, worauf der Umstand hinweist, dafz die
Gemeinde vor kurzem Musikinstrumente fiir 600 Dollar angeschafft
hatte. Diese Musikinstrumente wie auch alle kultusrellen Ein-

rjchtsungemdie Konsumgenossenschaften und alle Waren sind vom

Expeditionskorps vernichtet worden. Unglaublichl
Im Dorf-e Dolzanc e wurde ein Bauer zu Tode gepriigelt.
Ein Protokoll berichtet iibier ein-e Polizeiexpedition im Dorfe

Pok ropiwna. Hier wurden 16 Personen, darunter 2 Studenten
und 2 Frauen gepriigelt, wobei nicht nur den Männern, sondern auch
den Frauen befohlen wurde, in unflätiigen Ausdrucken d i e Uk rain e

zu beschimpfen. Das Gebäude der Konsum-
genossenschaft wurde demoliert, alle Waren auf die
Dorfstrasze gebracht, mit Rapshtha begossen und an g ezii n d e t. Ber-

nichtet wurde auch- die Gienossenschaftsmolkerei und die Bibliothek.
Im Dorfe Pnosszo w wurden der Gsemeinsdevorstesher, 14 Bauern

und 2 Frauen gepriigielt. Eine der Frauen war 12 Stunden nach
einer Geburt.

Im Dorf-e Rgszkowice wurden zwei Frauen bis zur
Bewusztlosigkeit mit Kolben und Ragasken ge-
schlag en. Im Dorfe Petrisksow wurde ein 57säshrsigerBeamter der

Konsusrngenosssensrhaftverpriigelt. Er wurde spät-er vom Tarnopoler
Wojeswodenempfangen, den er mit einer Dieliesgatsionbesuchte. Der
Wofewosdie hat persönlich die Wunden am Körper des Mannes zu
sehen bekommen. Als biezeichnendes Moment wird in einem der

Protokolle erwähnt, dass die Polizei bei den Strafexpesditionen die
Rummsern auf den Miitzen verdeckt.

Aus anderen Dörferii wer-den ebenso Berniichtungen des Eigentums,
der uskrainischen Kultur-einrichtungen und Konsumgseinossenschaften be-
richtet. Auch hier erscheinen furchtbare Beschreibungen von Priigels
szenen, von denen ein-e erwähnt sein mag: In einem der Dörfer wurden
den Bauern die Hände unter den Knien zusammsengebunden, auf dient

Kopf wurde ihnen eine Decke geworfen, dann wurden sie mit den-Füssen
nach oben gedreht und die Fusjsohlen mit Riemen bearbeitet. Einige
von ihnen schweben norh heute in Lebens-gefahr.

In Podkaseck wurden zwei Bauern getötet. Die Schwester
eines Lemberger Bank-direktors, die sich zu Besuch in einem Dorfe
befand, wurde von Soldaten vergewaltigt. Man fand sie
nackt in eine-m Kartoffelh-a-ufen in gesiistesgesstörtemZustande. Die
Frau eines verhafteten Lehrers beging Seslsbstmord, als sie erfuhr,
dasz sie auch verhaftet werden sollte, da ssie grauenhafte Gesschichten
iiber die Behandlungen der verhaftetesn Frauen gehört hatte.

Wie schon mitgeteilt, waren von der Obersten polnischen Heeres-
verwaltung ,,K a v alle r i e m a n ö v e r« iisber ganz Ostgalizien an-

gesagt. Es blieb der ukrainischen Bevölkerung nichts übrig, als vor

den ,,manövrierenden Truppen« in die Wälder zu fliehen. Bielen hat«
aber auch das nicht geholfen.

Gibt es in Europa kein-e Macht, die dieser Behandlung eines
6——Millionen-Bolkes einen Riegel oorschiebt? Oder genügt es, wenn

Herr Zaleski in Genf erklärt, dafz dsise Mindserhesitenverträge er-

füllt werden?

Das Gdrd der Ostsee.
Die griechische Phaetonsage nennt den Bernstein das Gold der

Blauen Erde, vsecssteinerte Tränen der Heliaden, Tränen. die die
Töchter des Melios um ihren Bruder Phaöton vergossen. Ein
Dichter bezeichnet ihn als der Borzeit Träne, und ist damit treffen-der,
denn nach Forschungen der Gelehrten ist der Bernstein nichts weiter
als das versteinerte Harz vorweltlicher Bäume, des niagnolien- und

palinenartigen Beriisteinwaldes der Tertiärzeit. Da seine Herkunft
jedoch lange Zeit unbekannt war, heften sich viele Sagen und Legenden
an ihn, und aus diesem Grunde ist er auch immer ein Hauptgegenstand
des religiösen Kulties gewesen. Mohanunedaner und Araber sprechen
an der Beriisteingebetschnur ihre Gebete herunter. Katholiken haben
sich ebenfalls ihre Rosen-kränze aus Bernstein herstellen lassen, wes-

halb man in friiheren Zeiten auch die Bernsteindrechsler Paternoster-
machet nannte; iind die Bölker des Mittelalters kamen daher schon
in früheren Zeiten an die Kiiste der Ostsee, um dort auf die Suche
nach Bernstein zu gehen.

» Denn diese Ostsee ist das einzige Meer unserer Erde, das unauf-
borlich aus·seinem unergriinidlichenSchlund die-se beliebten und be-

gehrten Steine ans Tageslicht bringt. Und Deutschland ist das einzige

Land, das den Weltmarkt mit Bernstein versorgt. Man nennt den

Bernstein daher auch das Gold der Ostsee und jenen Landstrich, wo

er von den Ostseewellen am meisten ans Lan-d gespiilt wird, und in

dessen Erde man ihn findet, die Bernsteinkiiste. Das ist das von der

Ostsee, dem Kurisschen- und Frischeii Haff umspiilte Samland, von

Pillau iiber Briisterort und Eranz; und Palmnikken ist der Ort, wo

er an die-sein Kiistenstrich in der Hauptsache auf bergmännischeArt

gewonnen wird.
So sehr auch die roniantische Einsamkeit der Kur-ischen Rehrung

und die steile Kiiste bei Rauschen und Eranz den Raturfreund fesselt.
den Lockungen der Saniläindischen Kiiste kann er doch nicht wider-

stehen. Die steile Kiisste bleibt zuriick. Strahlte das Wasser solange
in klarer Bläue, durch das sdie Wellen mit ihren iveifzen Schaum-—
kämmen harften, so schlagen die Wellen um Samlands Kiiste grau und

schwer gegen das Land. Der Strand ist, soweit das Auge reicht, von

sestgetrocknetem Schlamm bedeckt.

Je stiirmisscher der Tag hier ist iind je höher die Wellen hier
schlagen, um so mehr freuen sich die Fischer der Samläiidischen Küste,
denn um so mehr wiihlen die Wellen aus dem schlammigen Grund der
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Ostsee den Bernstein auf und spülen ihn an das Land. Dann ziehen
die Fischer mit langgestielten Zanggeräten aus, um dein Meere den

durch das Aufwühlen der Wellen in die Nähe des Ufers gespülten
Bernstein zu entreiszen. Bis an die Brust gehen die bärtigen Fischer
in das Meer hinaus, um den vom schlammigen Seetang umhüllten
Bernstein zu fischen, während ihre Kinder mit hochgekrempelten Hosen
zu ihrem eigenen Vergnügen am Wassersaum den angespülten Bern-

stein suchen. Da packt es auch den Wanderer, nach dem Gold der

Blauen Erde auszu·spähen, um ein Andenken, das der Bernsteinwind
an Samlanids Küste geweht hat, msit in seine Heimat zu nehmen. Und

es wird ihm gar nicht schwer, Stücke von der Grösse einer Eichel auf
dem weifzen Seesand zu entdecken.

Die Fischer bringen ihre vollen Zangnetze an das Ufer, um dort
aus dem Gemisch von Schlamm und Seetang die Stücke Bernstein
herausznsuchen. Dreizehn Pfund tvog das grösste bisher sv erbeutete
Stück Bernstein, das im Berliner Ratursknndemuiseum zur allgemeinen
Besichtigung seinen Platz gefunden hat. Und auf tausend Zentner
beläuft sich jährlich der sangertrag der Bernsteinfisscher. Aber das
würde noch lange nicht genügen, um das Schmuckbedürfnsis der ver-

schiedenen Völker befriedigen zu können. sast zehnmal so viel Bern-

stein wird jährlich noch auf bergmännische Art, zuerst im Untertagbau
und jetzt im Cagebau gewonnen.

Man hat den Sand an der Bernsteinkiiste wegen des darin vor-

kommenden Bernsteines die Blaue Erde genannt. Das ist jene Erd-

schicht, die etwa vierzig Meter unter der Eridotberflächeliegt und den

Bernstein birgt. Um an diese bernsteinführende Erdschicht heran-
kommen zu können, müssen die darüber liegenden Erdinassen abgeräumt
werden. Das geschieht durch elektrisch betriebene Bagger. Dann

wird die Blaue Erde in eine Wäscherei gebracht, wo auf Rosien mit

Hilfe kräftiger Wasserstrashlen Bernstein und Sand getrennt werden.
Eine Conne blaue Erde enthält ungefähr ein Kilogranun Bernstein.

Das Bernsteinbergwerk sowohl wie die Bernsteinfischer bringen
den erbeuteten Gewinn nach Königs-berg, wo er verarbeitet wird. Die

grofzen Bernsteinfabriken haben sich vor einigen Jahren mit Beteiligung
des Staates zu der Staatlichen Bernsteinmanufaktur zusammen-
geschlossen und die gesamten Nutzungsrechte, die seit der Jahrhundert-
wensde in den Händen des preuszischen Staates lagen, an sich ge-
nommen. Solange Menschen an der Samlänidischen Küste wohnen,
haben sie den Bernstein gesammelt. Darum hatten schon damals die

Deutschordensritter die Bernsteingewiunung unter ihr Hoheitsrecht
gestellt, bis es an eine Danziger Kaufmannsfamilie iiberging. Dann
hat der Grosze Kurfürst für die damals stattliche Summe von vierzig-
tausend Reichstalern das Recht der Bernsteingewinnung wieder in die

Hände des Staates gelegt.
»

In der Staatlsichen Bernsteinmanufaktur imKönigsberg wird der

Bernstesin in einer "slüssigkeit, deren Bestandteile streng geheim-
gehalten werden, gebadet. Rath dem Bad leuchten die grossen und
kleinen Stücke in allen möglichen Zarben, von glasklarer Helle-bis
zu milchiger Dichte. Einige Stück-e weissen in ihrem Innern Insekten
anf, andere wieder Moos oder andere Pf-lanzenteile, die von dem

Harz eingeschlossen waren und mit in die Versteinerung übergegangen
sind. Einmal ist sogar rin groszes Bernsteinstück gewonnen worden, das
eine ganze Eidechse enthielt.

Es würde zu weit führen, alle Schmuckgegenständenennen zu wollen,
die man aus Bernstein fertigt. Die Zahl ist sehr grob, wie man auch
im Handel den Bernstein nach Farbe, Zorm und Grösse in zweihundert-
undfiinfzig Arten unterscheidet Herman n Ulbrich.

lOstmärkischesAllerlei.
Kampf im Äther-

Kiirzlich ist der neue Heilsberger Groszsender in
Betrieb genommen worden. Im Gegensatz zu dem bisherigen Sender
in Königsberg von i,5 kW hat der neue Sender eine Energie von

60 ch. Sein weiterer Ausbau auf 100 IcW ist derart vorbereitet,
dafz er ohne Umban und ohne Schwierigkeiten in kürzester Zeit vor

sich gehen kann. Der neue Sender verbraucht in der Stunde 600skWs

Stunden, im Jahr über 272 Millionen chsStundem ein Verbrauch
also, der gröszerist an elektrischer Energie als der von mindestens
13 ostpreufztischen Landstädtem In der Hauptsache soll der Strom vom

Ostpreuszenwerk genommen werden, jedoch ermöglicht eine eigene
Dieselmotoranlage in der Stärke von 750 PS auch eine eigene Streut-
erzeugung. Wenn der Heilsberger Sender in Tätigkeit tritt, so hoffte
man in Ostpreufjem dann würde man wohl alle Sorgen und Beschwerden
los sein, die sich aus der liberlagerung durch polnische
Sen der ergeben, dann wüvde der Sen-der Ostpreufzens nicht nur in
der ganzen Provinz Ostpreuszen zu hören sein, sondern weit über ganz
Osteuropia und dem cReich.

«

Schon aber bereitet sich Polen vor, den Kampf gegen den

deutschen Rundfunk in der 0stmark aufzunehmen. Die

polnischen Behörden haben beschlossen, bei Cho rn einen G rvsz-
sender von 75 kW zu errichten. Der Heilsberger Sender

reicht dann also nicht mehr aus; es beginnt wieder das alte Lied: in

Ostpreufzen wird der Heilsberger und in Ostpommern und
der Grenzmark Posen-Westpreufzen werden die Sender

Berlin, Stettin und Königswusterhasusen wieder vom politischen
Sender übertönt. Die Inbetriebnahme des geplanten Chorner
Senders würde also alle Hoffnungen wieder zunichte machen. ,Polen
baut seine Sen-der aus politischen Gründen; es treibt mit ihnen ein e

stark politifch betonte Propaganda in den deutschen
Grenzgebieten und macht gleichzeitig den Empfang deutscher
Sender durch die Grenzbevölkerung unmöglich.

,,Einen Kuh .fiit das politische Meer.«
Die polnische Presse bringt folgende Meldung: »Dieser Tage er-

hielt der Kapitän des Schiffes »Wanda« in Gdingen aus Zakopane
(einem poslnischen Kurort an den Kiarpathen) eine Postkarte mit

folgendem Text: »Vom Gipfel des Giewont sende ich einen herz-
lirhen Kusz für das polnische Meer. Jerzy Ros-Goral.«
Der Absender bittet den Kapitän in einem Begleitschreibem er möchte
die Karte ins Meer werfen. Der Schiffskapitän machte auf der

Fahrt nach Hela die Reisenden gemäsz der Bitte des patriotischen
Goral mit dem Inhalt der Postkarte vertraut und warf darauf
in feierlicher Stimmung und geistiger Sammlung
die Karte in die Meereswellen. Auf die Anwesenden
machte dieser Augenblick einen riihrenden Eindruck.« —- Wie wir

erfahren, hat diese feierliche Begebenheit auf die Ostsee einen tiefen
Eindruck gemacht.

Eine Universität in Thora?
Die polnischen Universitäten Warscha-u, Wislna, Krakau, Lemberg

und Posen sind seit Jahren überfülltt Es ist deshalb die Gründung
einer weiteren Universität vorgeschlagen worden. Das polnische
Unterrichtsministerium hat sich mit diesem Plane bereits beschäftigt
und beschlossen, bereits in den nächsten Etat die Summe-n für eine

neue Universität einzustellen, die in Chor-n errichtet werden

soll. Chorn ist deshalb gewählt worden, weil man hofft, du rch
Gründung einer polnischen Universität in Pom-
merellen dem Volke eine Aufbautat zeigen und
das Korridorgebiet schneller als bisher poloui-
sieren zu können. Das in Chorn bereits bestehende Baltische
Institut soll der neu-en Universität angegliedert wer-deu.

Eine Pädagogische Akademie für Königsberg.
Wie der Amtliche Preufzifche Pressedienst mitteilt, hat das

preufzische Staatsministerium beschlossen, im Etatsjahr 1931 d rei
der neu geplanten Pädagogisrhen Akadeniien zu
errichten. Es ist beabsichtigt, eine dieser Akademien nach

Königsberg zu bringen, um den Osten auf diese Art kulturell zu
fordern, die zweite, eine katholische, in Berlin zu errichten, die dritte,
für dissidentische Lehrer an weltlichen Schulen, in Eöpenick zu erbauen.

Wenn die Hosen kutschen . . .

Die Gerichte haben sich oftmals mit eigenartigen Angelegenheiten
zu beschäftigen. Recht kurios ist eine Anklage, über die die Kleine

Strafkammser in S chlorhau (Grenzmark Posen-Westpreufzen).zu
befinden hatte. Dem Landwirtssohn Ernst Schutz aus Demmin
war ein nicht alltägliches Mißgeschick passiert. Bei-m Abladen von

Wruken platzten ihm die Hosenträger, und es rutschten ihm am

hellemCage auf toffener Strafze die »Unaussprechlichen« bis auf die
Inbspitzen .In diesem nicht ganz gesellschaftssähigen Zustand erblirkte
ihn aus emer Entfernung von etwa 400 Mir. der Staatsförster
Dumlce, der darin —- eine Beamtenbeleidigwg erblickte. Er zeigte
in grsofzer Entrüstung den Schutz an, der auch vom Amtsgericht in

Hammerstein in notpeinlicher Verhandlung zu einer erheblichen Geld-
strafe verurteilt wurde. Die Kleine Strafkammer in Schlochau, die

sich als Berufungsinstanz mit dieser seltsamen Sache noch einmal zu
beschäftigen hatte, sprach den Schnlz frei, da er für den Zustand,
in dem der Staatsförster eine BeamteIIbeIeidigung gesehen habe, nicht
verantwortlich zu machen sei.

Rachtbesuch.
Eine kleine Stadt unweit von Elbing. Die Mitternacht zog

näher. Da klingelte die Hausglorke laut und eindringlich. Der Arzt
fuhr aus dem besten Schlaf.
»Wer ist da?« rief er aus dem Fenster.
»Herr Doktor«, antwortete ein Mann von unten, »Sie haben

doch einen Wagen. Wieviel verlangen Sie für einen Kranken-

befuch in einem drei Stunden weit entfernten Dorfe?«
»Die Caxe fiir einen Rachtbesuch ist 25 ein«

»Schön — kommen Sie schnelll«
Der Arzt zog sich an, nahm die Medikamententafche, fuhr das

Auto aus der Garage und nahm die Richtung, die der neben ihm
sitzende Fremde angab.

In einer guten halben Stunde war das Dorf erreicht.
»Vielen Dank, Herr Doktorl Hier sind Ihre 25 Jl.«

»Ja -— aber wo ist der Kranke?«

;,Ach«, meinte der Mann, ,,hi·er ist niemand krank-. Ich habe
mich nur an Sie gewandt, weil alte Taxi-Kraftwagenfiihrer von mir
40 Jl verlangten, um mich nach Hause zu fahren.«
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Heiniat"·, das Organ des Heiniatdienstes in Allenstein, nachdriicklich
Stellung. In einem Artikel »Hetze isst Crunipf·.« von Herrn Viktor
Halla in Nr. 38 heißt es zum Schluß:

"

»Ist es richtig, deutscherseits diese politischen Herausforderuiigen
ungestraft zu lassen? Eine Besserung ist von den Polen nicht zu
erwarten, weil sich ihre Kampfmethoden so oder anders auf der
Linie des Handelns gegen den guten Willen bewegen. Die Be-

völskerung unserer Grenzmark ist nicht geneigt, alle diese aus-
wieglerischen Verleumduugen und Ver-höhnungen weiter ruhig hin-
zusnehmen.«

Der ,,Gesellige« schreibt- am Schluß eines in Nr.252 er-

schienenen Artikels »Polni«scheDeutschenhetze und preußischeRegierung«
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im Sinne von Ausführungen, wie wir sie in unserer letzten Nummer

gemacht haben, u. a.:«

»Den preußischen Behörden aiber liegt die Pflicht ob, der auf
deutsschem Boden betriebenen Deutschenhetze eines polnischen Blattes

sorgfältig nachzugehen, die

Offfentlsichkeit
über den wahren Sach-

verhalt zu uiiterrichten und eder gegenstandslosen Hetze mit allen

gesetzlichen Mitteln ent-gegenzutreten.«

Es ist bezeichnend, daß der ,,G l o s P o g r a n i r z a«, die bekannte
Flatoiver Beilage zur Allenistesiner ,,Gazeta Olsztyn-fka«, sich dadurch
beschwert fühlt nnd ihren Protest unster der itberschrift »Wir müssen
uns und unseren Besitz verteidigen« veröffentlicht

Der Kampf um die Abänderung der Gstgrenzen.
Polens Widerstand.

Man beginnt zu begreifen, daß der Krieg eine Generation
von Frontsoldaten geschaffen hat, die in ihrer geistigen und

seelischen sorni mit der älteren Generation, die in den leitenden Stellen

saß, als der Weltkrieg hereinbrach, nur wenig Giemeinsames hat. Die

Reaktion, die der jahrelangen Hochspannung der völkischen Kräfte
gefolgt war, ist überwunden. Man hat, wie die Literatur über den

Weltkrieg, diese geistige Auseinandersetzung mit dem Erlebnis des

Frontkanipfes, beweist, ein positives Verhältnis zu diesem Kriege ge-
wonnen. Man wird sich des Menschentums, das auf den Schlacht-
feldern des Kontinents geboren wurde, bewußt, und man fragt: Kann
die ältere Generation, die — treibend oder getrieben — die Katastrophe
herbeigefiihrt hat, den Krieg überwinden? Findset sie die seelische
Haltung und die Methoden des Handelns, die die Liauidation des

Wesltkrieges ver-langt? Wenn Liquidation des Weltkrieges Revision
der Disktate bedeutet, lautet die Antwort zweifellos: Nein! Denn
was hat eine Generation, die in den Feindstaaten durch die Namen

Dmowski,fMlassargk, Po-incare, Briand, Llogd George und Nitti
gekennzeichnet wird, jetzt noch den Völkern zu bieten? Ihre Werde-

jahre, von denen-sie sich innerlich nicht loszuringen vermag. haben unter

dein Eindruck von ösdeen gestanden, die heute keine Gestaltungskraft
mehr besitzen. Gegen sie erhebt sich die Generation, deren Weltbild
durch das Erlebnis des Krieges geformt wurde und der sich im Gefühl
der Versbsuudenhesit die Jugend anschli-eßt,in deren Kinderjahre die
Not des Krieges und die Qual des Versailler Diktates einbrach. Das

ist eine Entwicklung, die sich überall Bahn bricht, nicht nur in Deutsch-
land, das durch die Folgen des Krieges am schwersten bedrückt wird,
sondern auch iu Italien, Frankreich und England — in allen Ländern,
die den Krieg wirklich miterlebt und ihn nicht bloß mitgemacht haben.
Der Krieg wir-d von Soldaten überwunden — oder überhaupt nicht-
ön Polen frei-lich wird man diese Entwicklung nicht begreifen-,

denn dieses Volk hat kein Kriegserlebnis gehabt, es hat den Krieg als

passive Masse erdu«ldet. Poslnische Soldaten haben in den Armeen von

drei oder vier Staaten gedient, sie haben gekä-mpft,aber ohne seelische
Anteilnahme, ohne Idee. Die führenden Männer dieses Volkes sind
währen-d des Krieges politische Zntriganteii, diplomatische Frei-beuter
nnd Verräter gewesen. Das Erlebnis desr Front blieb ihnen fremd.
Deshalb werden wir Polen immer im Lager derjenigen sehen, die eine

Erhaltung des in Verssailles geschaffenen Zuistandes wünschen — ganz

abgesehen davon, daß eine Änderung dieses Zustandes ihre wirklichen
oder vermeintlichen Lebensrechte verletzt. Wir wer-den Polen
iminer«an der Seite der reaktionären Politiker
findet-, die reif zum Abtreten sind. Wir brauchen uns

nicht zu wundern, wenn wir die störende Hand Polens überall dort

vorfinden, wo sich die Neigung bemerkbar macht, die um Mittel-

europa geschmiedieten Fesseln zu lockern.

Daß trotz der Drohungen, durch die man von Paris aus die

Nevisionisten in Deutsch-land einzusschüchternversucht, eine Krise in
den Beziehungen zwischen Frankreich und Polen
eingetreten ist, lassen manche Anzeichen, nicht zuletzt das selbständige
Vorgehen Polens in Osteuropa auf der einen und die Aktion Herve
auf der andern Seite, erkennen. Polen wittert Gefahr. Es hat seine
Abwehrmaßnahmen getroffen. Im eigenen Staats-gebiet ist es mit

angespanntester Energie dabei, vollendete Tatsachen als realistische
Beweise gegen die Berechtigung des Nevisionsgedankens zu schaffen:
die Kohlenmagistrale und Gdingen, die Ausrottung des Deutschtums
in Ostoberschlesien, Ponimerellen und Posen. Im Auslande spannt
Polen seine guteingespielten Beziehungen an, um jede Kritik an den

Bestimmungen der Friedens- nnd Tributdiktate zu hindern. Wie es

dabei zu Werke geht, hat dder Svrbonneprofessor Martel in einem
Artikel des litauischen Negierungsbslattes »Lietuos Aidos·· verraten:
Der unerhörte Cerror gegen die Deutschen und Ukrainer, so schreibt
der Franzose, habe in Frankreich eine kritische Eisnstellung zu Polen
hervorgerufen. Wenn das in der französischenPresse noch nicht zum
Ausdruck gekommen sei, so müsse in Betracht gezogen werden, »daß
die politische Regierung für die Bestechung der

Pariser Presse Millionen ausgibt«. So also arbeitet

valenl So sorgt Zaleski dafür, daß der »gute Ruf« seinesLandes
nicht leidet und daß die Freundschaft nicht in die Brüche gehe, die

Polen mit seiner ,,roinaiiischen Schwester« verbindet. Wir haben
keinen Grund, an der Richtigkeit der obigen Mitteilung zu zweifeln;
denn»erstens ist die Beeinflussung der ausländischen Presse immer ein

bewahrtes Mittel der polnsischen Propaganda gewesen, und zweitens ist
die Käuflichkeit der französischen Presse bekannt. Zaleski ist in die

Spuren öswolsskis getreten, der als russiischer Botschafter in Paris
vor dem Kriege den führenden französischen Blättern monatliche Zu-
wendungen gemacht und 1913 Poincaräs Wahl zum Präsidenten der

Nepubslik mit russischeni Gold unterstützt hat. So wird der Versuch
einer Verständigung, d.h.- einer Nevisioiisposlitik, der sich isn Frankreich
etwa anbahnen könnte, noch ehe er breitete Schichten erfassen kann,
unterdrückt.

Zaleski kann zufrieden sein: Seine Freunde haben in Geuf
die deutschen Abrüstungsanträge niedergestin1n1t.
Brian d und Cardieu haben vor der französischenKammer er-

klärt, daß eine Revision der Grenzen »durch die Gewalt der Dinge«
einen Krieg zur Folge haben würde-, und Sauerw ein hat Deutsch-
land sogar davor gewarsnt, ein Moratorium für die Youngtribute zu
fordern. Der polnische Außenminister ist als gelehriger Schüler seiner
französischenMeister in einer Nundfunkrede diesem Beispiel, Deutsch-
land durch Drohungen eiiizuschiichtern, gefolgt. Die »Erha-ltung des
Friedens« und die ,,Festigung der gegenwärtigen Grenzen« sowie die
»Wahruug der Polen-aus den Diktaten zustehenden Rechte« hat er

als die wesentlichsten Aufgaben der polnischen Außenspolitik bezeichnet.
Dann hat er gesagt: »Von diesen Hauptforderungen setze ich selbst-
verständlich die Unverletzlichkeit unserer Gebiete an

die erste Stelle, denn wir würden uns nie damit einver-
standen erklären, daß der Weltfriede auf Kosten
unserer Aufteilung erreicht würde. Ein Friede, der auf
neuem, Polen zugefüigtemUnrecht aufgebaut werden würde, könnte sich
nicht lange erhalten. Er würde vom ersten Windstoß umgerissen

;v»erdeii«
und die Menschheit in den Abgrund eines neuen Krieges

uczen.
Es scheint, daß sich nun auch eine Lücke in dem Ring um

Deutschland schließen soll, die Frankreich und namentlich Polen
immer als störend in ihrer Politik empfunden haben. Die Annahme,
daß Litauen einer Verständigung mit Polen nicht mehr abgeneigt sei,
wird neuerdings durch die Pariser Reise des litauischen
Außenininisters bestärkt. Es ist nicht anzunehmen, daß
Dr. Zaun-insdieseNeise unternimmt, lediglich um dem spanischen Bot-

schaft-erin Paris als dem Berichteerstatter des Völkerbundes über die

litauiischspolnischeStreitfrage schriftliches Material zu dieser Frage zu
überweisen. Die deutsch-litauischen Beziehungen-haben sich wegen des

Memelkonfliktes in letzter Zeit stark zugespitzt. .Die allgemeine Wirt-
schafstlage des kleinen Landes ist wenig erfreulich und von Warschau
her werden wieder einmal Versuche gemacht, Kowno durch mancherlei
Versprechungen zur Preisgasbe seiner staatlichen Unabhängigkeit zu
bewegen. Dr.Zaunius wird also wohl die Gelegenheit seines Pariser
Aufenthaltes dazu benutzen, um am Q u a i d’0 r s a g d e n l i t a u i s ch-
polnischen Konflikt und die Bedingungen seiner
Beilegunsg zu erörtern. Es ist damit zu rechnen, daß eine

Verständigung zwischen Kowno und Warschau zu-
stande-kommt, die nicht nur den Litauern selbst ihre Selbständigkeit, die

sie bisher mit zäher Energie,terteidigt haben, kosten, sondern sich auch
in mehrfacher Hinsicht zuin Nachteil Deutschlands aus-

ivirken wird. Die Verständigung würde aiuf dem Nücken des

Deutschtums im Miemelland und Altlitauen erfolgen; sie würde dazu
führen, daß Ostpreußen ringsum von polnischem Machtgebiet ein-

geschlossen wird, so daß sich der lähmen-deDruck, der asuf ihm lastet, bis

zur Unerträglichkeit verstärkt.

Französisch-politischerSturm gegen jede Revision.
Die Pariser Presse setzt erregt die Aussprache über die Revision

der Verträge fort. So bringt der ,,Petit Parisien« weitere Äuße-
rungen von p oln i sch en Politikern, die sich sämtlich mit Leidenschaft
gegen die Abschaffung des Korridors aussprechen. Der Senator

Koskowski behauptet z.B., daß der Korridor nicht die geringste
wirtschaftliche Schädigung für Deutsch-land bedeute. Der Abgeordnete
Stronski sieht in dem Nevisioiisoerlangen nur den ersten Ausdruck
einer antipolnischen Verschwörung zwischen Deutsch-
land und Nußland, die beide danach trachten, »sich nach der

Zerstörung der polnischen Trennungsniauern zu veresinigen«. Der sozia-
lisstisscheSejmpräsident D aszun s ki erklärte, die Zurückgewinnung des

K o r rid o rs sei für Deutsch-land niur der erste Schritt auf dein Wege
der Gebietszurückgewinnungen. Sofort würde es nach Oberschlesien und

zahllosen anderen Gebieten im Osten und im Westen schreien. — Die

Aufreg un g, die die Nevisionskampagne Gustave Herves in der

»Victoire« und Leon Blu m s im »Populaire« in ganz Polen hervor-
gerusen haben, schreibt der »Petit Parisien« dann weiter, sei un-



g e h e use r u n u n b es cl) r e i b l i ch. Man könne sicher sein, dasz
valensich der Anderung auch nur eines einzigen Grenzsteins mit letzter
Energie widersetzen würde. Eher würd-e es einen Krieg gegen ganz
Europa beginnen, nnd wenn das sein Untergang wäre.

«

Run, Polen hat das vor den früheren Ceiilungen auch erklärt und
ist doch geteilt worden. Polen wsird sich dem fügen müssen, was die
Weltmächte einmal fiir notwendig halten werden.

Die franzvsische Kammer gegen die Revision.
Der chauoinistischeAbgeordnete Louis Marin bezeichnete in

der auszenpolitischen Aussprache der französischen Kammer die
Achtung vor den Verträgen als das erste Gesetz der
A ufze npv l i t i k. Die Politik Briands aber habe dazu geführt,
dafz alle mit Deutschland geschlossenen Verträge in Frage gestellt sei-en:
Das Versailler D«iktat, der Locarnopakt und das Haager Tribut-«
abkommen. Es geb-e keinen Deutsch-en, der nicht die Revision des

Avungsplanswünsche; die Kammer habe dem Youngplan erst zu-
gestimmt, nach-demBriansd und Cardieu die Zusicherung gegeben hätten,
dasz es sich hierbei um eine endgültige Regelung handle.
Wenn man bedenke, welch geringfügige Rolle die Repsarations-
zahlungenim Gesamthaushalt des Deutschen Reiches spielten (?), könne
man nicht einsehen, mit welchem Rechte eine Revision gefordert werden

konne. .Die völlige Unzulässsigkeit dieses Anspruches
müsse festgestellt werden. Briand müsse erklären, dasz er sich allen

deutschen Versuchen, dise Schulden von sich ab-zuwälzen,widersetzen
werde. Frankreich müsse von Deutschland Achtung vor den klaren,
vertraglichen Abmsachsungen verlangen, die hinsichtlich des Saar-
gebietes bestehen. Die Reutralisierung des linken

Rheinufers sei eine der wichtigsten Grun-d-besdsingungen für die
Sicherheit Frankreichs und für den Frieden der ’Welt. In Deutsch-e
land finde eine moralische und materielle Wiederbewsaffnung statt. (?)
Angesichts dieser Tatsachen brauche Frankreich eine aktiv e

Diplo matie, damit es nicht eines Cages einem Deutschland
gegenüber-stehe,das über ein stoszkräftiges Offensivheer verfüge. D i e

französische Regierung müsse deutlich zu erkennen
geben, daf; sämtliche Greiizziehungen heilig und

unantastbar seien. Deutschland trage die volle

Verantwortung für den Krieg. Wolle man es zulasseiu
dafz Deutschland auch die Hauptklausel des Versailler Diktates, die

Anerkennung seiner Kriegsschuld, untergrabe?
A ufze n m i n i st er Br i a nd ging in seiner mit Spannung er-

ivarteten Rede auf die dringlichste Frage der französischen Aus-pen-
poilitik, das Revisionspro-blem, ein. Er sprach so gewandt und

vieldeutig, dasz es unmöglich ist, ihn bei gegebesner Gelegenheit
beim Wort zu nehmen. Seine Rede enthielt keinerlei Zusage
an Deutschland, aber auch nichts, was als Absage auf-
gefaszt werden kann. Er verwies auf den Weg der Ver-

handlung, liesz aber nicht erkennen, ob er als französischer Anden-«
msiniister dazu beitragen wird, die etwa anzubahnenden Verhandlungen
zu einem positiven Ergebnis zu führen. Das Vertrauen in den
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Frieden, sagte Vria-nd, sei heute erschüttert. Die-se Erschütterung habe
man in Frankreich selbst gefördert. Es sei traurig zu sehen,.wie man

versuche,eine Panik hervorzu-rufen. Frankreich stehe einem 60 Mil-

lionemMensschenzählenden Deutschland gegenüber, dessen Bewohner
nicht irgendein Volk seien, sondern dissziplin-ierte, intelligente und

schaffend-e Bürger. Das Versailler Diktat habe seine
guten und schlechten Seiten. Der Artikel 19 er-

laube das Studium gewisser Fragen; man könne einem

Lande nicht das Recht absprechen, dieses Studium vorzunehmen; d a s

heisze jedoch noch lange nicl)t," dafz das interessierte
Land bereits gewonnene Sache habe. Die End-—
giiltigkeit des Youngplanes bedeute lediglich, dass der
Plan nicht durch einen neuen ersetzt werde-n könne. Deutschland
habe aber zweifellos das Recht auf ein Mora-
torium. An dem Tage, an dem Deutschland einen diesbezüglichen
Antrag stelle, werde Frankreich wisse-n, was es zu antworten habe.
Miinisterpräsident Cardieu erklärte sich mit der Aussen-

politik Briands solidarisch. Den Einzug der 107 Hitleranhänger in den

Reichstag könne man ebensowenig auszer acht lassen ivie den Auf-
marsch der 160 000 Stahlhelmer ain Rhein. Man has e manchmal den

Eindruck, als Ob für Deutschland der Friede eine

fortgesetzte Revision der Verträge bedeute. Der

Miiiisterpräsident sprach sodann von der national-en Verteidigung
Frankreichs, für die dsurch den Ausbau der Grenzein schon sehr vie-l

getan worden sei. Auf die Abrüstiing eingehend, betont-e er, dasz
Deutschland sich auf,ein angebliches Recht stütze, das in Wirklichkeit
gar nicht bestehe. (??) Es gäbe eine A-brü-stung,die Deutschland durch
den Versailler Vertrag auferlegt sei, und daneben einen Versuch der

Aslliiertem in voll-er Freiheit ihre Rüstungen einzuschränken(ll) Frank-
reichs Heer zähle heute 183 000 Mann weniger als das Italiens und
185 000 Mann weniger als das Englands. Die Heeresausgasben seien
um ein Viertel gegenüber dein Vorkriegsjahren zurückgegangen Von
der Revision der Friedensverträge sprechend, betonte
der Ministerpräsiident, dafz man v o m A rt ik el ·1’9 h e u t e

einen Gebrauch machen wolle, den d«i«"e"Urheber
dieses Vertrages nicht vorgesehen hätten; .(l) Die
Vselt leide nicht an den Folgen des Vertrages, sondern an. denjenigen
des Krieges.

Die Entschließung, durch die d e r

d a s V e r t r a u e n d e r K a m ni e r ausgesprochen wurde, hat
folgenden Wortlaut: »Die Kammer hat das Vertrauen, dasz die

Regierung fortfahren wird, in A ch tun g d e r V e r t r ä g e d i e

nationale Sicherheit und die Organisation des

Friedens zu gewährleisten; sie lehnt jeden Zusatz ab und

geht zur Tagesordnung über.« Hiermit ist die A uszen politik
der Regierung auf die Friedensverträge und —

g e g e n d i e R e o is i o n festgelegt worden. Bemerkenswert ist aber,
dasz 270 Abgeordnete gegen diese Entschlieszung gestimmt haben, und

zwar alle Radikalsozialistem Sozialisten und Kommunisten, ja, sogar
einige republikanisrhe Sozialisten, also Mitglieder der Partei Bria«cids.

Regierung Cardieu

Treviranus übersdie Githtlfe.
Mittel fär·die Osthilfe noch nicht vorhanden!

Auf der Tagung des Bundes schlesischer öndustrieller sprach der

Reichskommissar fiir die Osthjlfe, Minister Creviranus: Das Problem
der Osthiilfe, führte der Minister u.a. aus, sei angesichts der ver-
worrenen Reichsfisnanzen überaus schwierig geworden, und es

sei verfehlt, sich der Wahrheit zu verschließen, nachdem selbst die

Pessimisten von 1925 ihre schlimmsten Erwartungen übertroffen sehen
müssen. Die Finanz- und Kreditlage des Reiches sei
durch die Kapitalflucht sehr verschlechtertworden,
gegenwärtig seien die Mittel für die Durchführung
des Osthilfegesetzes noch nicht vorhanden, weshalb das

Gesetz dem Reichstag noch nicht vorgelegt wer-den konnte; Ihm, deni

Ostkommissar, falle jetzt die Aufgabe zu, in allen Ressorts der Reichs-
regierung eine einheitliche Ostposlitik zu chhern. Von der Einsicht zur

Erkenntnis, von da zum Wollen und weiter zum Handel-n sei aber ein

weiter Weg, zumal der Staat keine Reserven mehr habe und laufen-de
Ausgaben sogar teilweise der Deckung entbehren.

Es sei sehr schwer, nach Schlesien Geld zu be-
k v m in e n. Keine Caxe der Gerterallandschaft, kein Ein-heitswert ver-—-

hindere, dasz es Kredite für Schlesien nur schwer gibt und in Berlin

schlesische Wechsel nur schwer disskontierbar sind. Richt mit liber-

briickungskrediten könne übrigens der Land-wirtschaft endgültig ge-

holfen werden, wohl aber damit, dasz man das libesl an der Wurzel
anpacke. Die Geldgieber miiszten wieder wissen, dasz hier nicht mit

faulen Konten gearbeitet werde, sondern dasz man auf geradem Wege
Klarheit schaffe und langsam von Grund auf die Besserung komm-e.

Dazu aber brauche man Zeit. Unerläszlich sei aber die Wieder-
herstellung s

der Rentabilität der Landwirtschaft, sonst
inüszten schlieszlichalle Hilfsaktionen zwecklos verpu«ffen.

Die preuszisrhe Regierung habe in letzter Zeit ein groszs
zügiges Arbeitsbeschaffungsprogramin aufgestellt,. be-

zahlen solle es aber das Reich. Der Reichsfinanzminister erkläre dem-

gegensüberimmer wieder, er sei für keine Sonderaktion zu haben, bevor

nicht der Haushalt für 1931 endgültig gesichert sei. Daher gelte es

auch für Schlesiem dafür zu sorgen, dasz der neue Reichshaushalt
baldigst angenommen werde. Es seien gegenwärtig in Berlin zwar

Besprechungen im Gange, für die V e r w e rt un g d e s W u r f -

holzes der schlesischen Gebirge zu sorgen, die Hoch-
wassersch äd en zu beseitigen und sich mit »der Reichsbahn üsber die

F r a ch t e n f r a g e im 0 st e n auseinaiiderzuisetzen. Eventuellen

Einzelerfvlgen in dieser oder jener Beziehung gegenüber müsse aber

immer wieder betont werden, dasz ohne eine groszzügige all-

gemeine Hilfsaktion im Osten wenig zu helfen sei-
Den Anspruch Schslesiens, dasz die 0 sthilfe auf g a nz Sch l esien
a u s g ed e h snt werde. erklärte Creviranus für b e r e ch t i g t. Er

sei bereit, diese Forderung zu unterstützen.

Steuerhilfe fiir den Osten.
Zur Entlastung der notleidenden Landwirte und

G e w e r b et r e i b e n d e n in den östlichen Grenzgebieten von den
drückenden Gemeindesteuern hat das Reich aus eigenen Mitteln einen

Betrag von 25 Million en zur Verfügung gestellt, der vor-

itehmlich den Proviiizen Ostpreufzen, Grenzmark Posen-Westpreufzen
iind«0berschlesien sowie einigen durch die Grenzziehung besonders ge-

schädigten Kreisen, wie Lauenburg Stolp, Züllichau, Schwiebus,
Glogau, Freystadt, Griinberg, zugute kommen soll. Liber die Verteilung
der Beträge und die Art ihrer Verwendung hat die Reirhsregierung
mit der preufzischen Staatsregierung Vereinbarungen getroffen. Die

Entlastung trifft nicht alle Bezirke gleich stark, wird aber überall er-

heblich sein und mindestens drei Zehntel von der Grundvermögens-
steuer und drei Zwanzigstel von der Gewerbesteuer ausmachen.

Erweiterung des Osthilfegebietes
Um die Durchführung einer sehr berechtigten Forderung zu er-

reichen, haben die volkspartesilichen Abgeordneten Dr. S(ch1ftan.
Pischike und Mehesnthin mit Unterstützung von Vertretern der Deutsch-
nationalen Volkspartei, der Wirtschaftspartei, des Zentrums, der

S.P.D. usnd des Lan-dv-olks ansläleich der furchtbaren Hochwasser-
schäden iim preufzischen Landtag folgen-den Urantrag eingebracht: »Der
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Landtag ivolle beschließen, die Staatsregierung zu ersuchen, auf die

Reichsregiierung einzuwirken: der Regierungsbezirk Frankfurt a.d.O.
der Provinz Brandenburg und die Provinz Riedierschlesien sind in
vollem Umfang sofort in die Ossthilfe einzubezisehen.«

Wir können nur dringend wünschen, dafz diesem Antrag von der
Reichsregiieruing Folge gegeben wird.

Beamtenfragen.
Bund der Kommunalbeamteu usw. ans den abgetretenen Gebieten.

Dem Tlätigkeitsbericht des Bundes (Beamtenabteiluug des

Deut-schen Ostbundes) über das Geschäftsjahr 1930 entnehmen wir

folggndesAuch diesmal sind wieder nennenswerte Erfolge erzielt
wor en:

t. Wiederunterbringung des Restes der verdränsgten Beamten und
Angestellten. Obwohl es unsini Geschäftsjahr 1930 gelungen ist, eine

Anzahl Vundesmitglieder unterzubringen, warten immerhin noch etwa

s· Beamte und 22 nichtfiirsorgeberechtigte Angestellte auf Zuweisung
einer geeigneten Stelle. Es hält schwer, nicht fürsorgeberechtigte An-

gestellteunterzubringen, da die Kommunalbehörden sich weig-ern, diese
Vedienstetenfreiwillig zu übernehmen. Der preufzische Minister des
Innern ist gebeten worden, dem Preufzischen Landtag eine Vorlage
zugehenzu lassen, Um eine zwangsweise Unterbringiunsg des Restes der

vertriebenen «Beamtenund Angestellten zu erwirken. Sollte der

preufzisscheMinister des Innern sich ablehnend verhalten, wird bei den
lParteien des Landtags ein neuer Vorstofz unternommen werden.

2. Zurücknahme von Kündisgungen Im Geschäftsjahr 1930 mufzte
der DeutscheOxstbundin mehreren Fällen eingreifen, um ausgesprochene
Kusndigungenruckgängig zu machen. (ertsetzung folgt.)

Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Der cBei-ein Heimattreuet Ostrowoer zu Berlin e.V. (Ortsgruppe

des Deutschen Ostbundses) bieging am 1. Rooember im Schiller-Theater-
Restaurant die Feier seines 10jährigen Bestehens. Unter
den Klängen des Marsches »Alte Kame-
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der letzten 4 Wochen. Der am 20. September oeranstaltete Theater-«
abend der J U g e n d g r u p p e erfreute sich eines überaus guten Bes-
snchs. Der zur Darstellung gelangte Schwank: .,Börsenfieber« wurde

vorzüglichgespieltund erntete stiirmischen Beifall. Weiterhin berichtete
·der Vorsitzende über den (-im Anzeigenteil angekündigten) nächsten
Hauswirtschaftslehrgang im ,,Haus Ostland« in

Vets au. »Man musz«,so führte er aus, »der Bundesleitung für
diese gensreiche Einrichtung äufzerst dankbar sein. Die Teilnahme
daran kann nur dringend empfohlen werden« Auch die Vorsitzende der

Frauengruppe, Frau Sch e i bn e r, setzte sich mit warm-en Worten fiir
den Besuch diese-r Lehrkurse ein, die nicht nur für Bsasuerntöchter,sondern
auch fiir Töchter städtischer Haushaltungen in Frage
kamen. Herr Scheibner bot dann seine ganze Beredsamkeit auf, uin

zahlreiche Bestellungen auf den Oststdeutschen Heimatkalender für 1931

zu erhalten. Er wies auf die gute Ausstattung, den reichen und ge-
diegeiien Inhalt sowie auf die zahlreichen vorzüglichen Abbildungen
und den recht mäfzigen Preis hin. In der Annahme, dafz nicht alle

Mitglieder dieses östmärkischeJahrbuch kennen, liesz er einen Kalender
des laufenden Jahres zur Ansicht herumgehen. Auf Beschlufz der Ver-

samnilung soll am Totensonntag wieder ein Gottesdienst für Ostmärker
abgehalten werden. Am Nachmittag dieses Tages will die Jugend-
gruppe ein dem Charakter des Totensonntags entsprechendes Theater-
stiick aufführen. — Den Höhepunkt des Abends bildete eine ,,Pvlitiscl)e
Plauderei« des 2. Vorsitzenden, Herrn M a n n , über die letzte Reichs-
tagswahl, nachdem Herr Sch eibner zu der Frage: ,,Diirfen wir in

unseren Versammlungen politische Erörterungen treiben?« Stellung ge-
nommen und betont hatte, dasz das grofze Ziel des Deutschen Ostbundes
ein eminent politisches sei, dasz aber Politik und Parteipolitik scharf
auseinander gehalten werden müsztenund dasz letztere in unsern Ver-

sammlungen keinen Platz finden dürfe. Der interessante Vortrag des

Herrn Mann wurde durch allseitigen Beifall belohnt. Mü.

Landesverband Hessen-Rassau.
Ortsgruppe Kassel. Die letzte Monatsversammslung asm 4. Ro-

vember war zu einer Werbeverssammlung gröfzeren Stils ausgestaltet
worden. Darbietuiigen musikalisch-er usnd deklamatvrischer Art

wechsselten mit Ansprachen des Vorsitzenden und gemeinschaftlich ge-

sungenen Liedern. Die Versammlung zeichnet-e Iich durch einen be-

sonders starken Besuch aus und wurde so zu einer eindrucksvollen

Kundsgebung fiir den deutschen Osten, zumal auch vie-le Richtvstmärker
daran teilnahmen. Im Mittelpunkt des Abends stand ein etwa ein-

stündiges Referat. das Pfarrer Zeidler (früher Provinz Posen)
übernommen hatte. Redner spach über »Die

raden« wurde der Festakt mit dem Einmarsch
der Vereinsfahne eröffnet. Der t.Vor-

sitzende, Herr Günther Paschke, der Ve-

griinder des Vereins, begrüfzte die Er-

schienenen, insbesondere unser Ehrenmitglied,
Herrn Geh. Oberregierungsrat v. Tillg,
sowie die Vertreter der befrieundeten Vereine

herzlichst. Er gedachte der Gründung des

Vereins, der in zehn Jahren manches Elend
und manche Rot habe stillen können und dessen
vornehmste Aufgabe Dienst an der Heimat
und am deutschen Vaterlande sei. Rur in

Einheit und Einigkeit könne Deutschland
wieder gesunden und einer besseren und

schöneren Zukunft entgegengeführt werden.
Es sei Pflicht jedes Ostrowoers, treu zur

Fahne, zu seinem Heimatverein zu halten. Er

schlosz mit einem Hoch auf die alte Heimat
und das deutsche Vaterland. Darauf wurde
stehend das Deutfchlandlied gesungen. Der

1.,Vorsitzende überreichte dann Herrn Rechts-«
anwalt Dr. Pürschel, der seit neun

Jahren dem Verein angehört und acht Jahre
davon im Vorstande tätig ist, sowie dem be-»
währten und treuen Fahnenträger, Herrn
Karl Hirschfeld, dem Kassenführer der

Heimatzeitung, Herrn Fritz Maeltzer, und
dein tüchtigen Mitarbeiter, Herrn Küster
Robert Dunike, die Ehrenurkunde
des Vereins. Fri. Molz, unsere oft be-

währt-e Helferin, trug nunmehr das Gedicht
»V-ertrieben« von Helene Kliche vor und
erntete damit grofzen Beifall. Der L. Vor-—

sitzende, Herr Rechtsanwalt Dr. Pürschel, überreichte darauf im
Ramen des Vereins in dankbarer Anerkennung 12 Mitgliedern, die
dem Verein seit zehn Jahren angehören, die in Form des Wappens
der Stadt Ostrowo ausgeführte Ehrennadel. Rachdeni noch der Toten

gedacht worden war, ergriff unser Ehrenmitglied, Herr Geheinirat
von Tilli, das Wort, um an die ostmärkischeJugend zu appellieren,
auf die er ein Hoch ausbracl)te. Rach dein Ausmarsch der Fahne kam
der Tanz zu seinem Rechte und hielt die Teilnehmer bis zum frühen
.9Norgen zusammen.

Landesverband Magdeburg.

Ortsgruppe Magdeburg. In der Septemberversammlung machte der
Vorjitzende Scheibner zunachst Mitteilungen über Vereinsvorfälle

Ente hundertjährige «Oftpreus·zin.
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deutsche Ostnot, eine Schissalsfrage unseres
Volkes«. Er zeigte, worin diese Rot bestehe
und wie sie sich zunächst an Land und
Leuten des Ostens, dann aber auch im

Leben der gesamten deutschen Ration je
länger, je mehr unheilvoll auswirke. Eben

dadurch werde die Ostnot eine das Schicksal
Deutschlands bestiminende und entscheidende
deutsche Rot. Sich dieser unser Volkstum

bedrohenden Rot mit allen Mitteln nach
Kräften zu erwehren, sei eine politische, wirt-

schaftliche und sittliche Forderung. Leider
werde das von nichtostniärkischen Führern
und Geführten noch nicht überall voll und

ganz erkannt. Solle der deutsche Staat

nicht zugrunde gehen, dann inüsse er nicht nur

die ihm noch verbliebene Ostmark halten,
sondern auch das, was wir verloren haben,
mit-allen zu Gebote stehenden friedlichen
:Mitteln wieder zurückzugewinnen trachten.
Das deutsche Volk müsse den Raum ohne
Volk im Osten wiedergewinnen, damit es sein
Volk ohne Raum unterbringen könne, aber

auch vor weiteren Landverlusten im Osten
bewahrt bleibe. Schon sieht, bis auf
Frankreich und Polen, die ganze Welt dies

auch ein, und immer lauter wird der Ruf
nach einer Revision der deutschen Os-
grenze Möchten nun alle Ostmärker,
ja alle Deutschen unterschiedslos diesen
Ruf nicht nur hören, sondern flch ihn
immer mehr zu eigen machen. Dann wird auch
früher oder später die Ostmark noch einmal

wieder unser sein. Langanhaltender starker Beifall belohnte die Aus-

fiihruiigen des Redners. Mit einem vom 1.Vorsitzenden, Pfarrer
Pelz, ausgesbrachten Hoch auf Heimat und Vaterland und dein

Deutschlandliede endete der offiziielle Teil des denkwürdigen Abends.
Und nun heifzt es weiter »Arbei«ten und nicht oerzweifeln«. — Am

Totensonntag, abends 8 Uhr, wird im hiesigen evangelischen Vereins-

haus eine ostmärkische Toten-gedächtnisfeier stattfinden. Die Ansprache
hält Pfarrer Pelz. Ein Streichquartett wird zur Ausgestaltung der

Feier beitragen.

Wer über die Gitiragen unterrichtet fein will,
lese ständig das ,,Ostland«,das nur 1,50·-tt für ein Vierteljahr kostet.



Persönliches.

Jnstizrat Dr. Segdel 90 Jahre alt.

Landgerichtsrat a.D. Geh. Justinrat Dr. Seydel in Hirschberg
i. Riesengeibirge vollendete am 12. Rovemsber sein 90. Lebensjahr. Er

ivar von 1896—1906 natiisonalliisberasler Lasndtagsasbgeordneter für den

alten Wahlkreis Hirsch-berg-—Schönaiiund lau-ge Zeit Borsitzenider des

Rieseiigebirgsvereins
Eine Hundertjährige.

Frau Berta Dannappel, geb. Stein, in Berlin-Friedenau
(Moselstr.), eine Ostpreufjim konnte Sonntag, den ib. 11., ihren 100.

Geburtstag feiern· Siie stammt aus Insterburg, wo sie bis 1871 lebte.
seit 1853 als Frau des Kaufmanns und Fabrikanten D. Das Ehepaar
wohnte dann in Memel und Tilsit, wo ihr Mannv starb. Die Witwe

Zog nach Zoppot und 1913 Fu einer ihrer Töchter nach Berlin. Sie

hatte 9 Kinder (4 Söhne und 5 Töcht»er),von denen sechs vor ihr ge-
storben sind. Eine Schwester der Hundertjährigen lebt in Moabit,
auch schon 88 Jahre alt. Bis vor 4 Jahren ging Frau D. noch auf
den Markt ei-nkaufen. Seitdem ist sie fast erblindet, aber sonst noch
rüstig und geistig frisch.

Bürgermeister a.D. Wollenberg f.
Wie Uns mitgeteilt wird, ist am 16.Rovember, abends 8 Uhr, der

frühere Bürgermeister von Jarotschin, Julius Wollenberg, in Gold-

berg i. Sch«lesi-eii,wo er im Ruhestande lebte, im fast vollendeten
60. Lebensjahr gestorben. Bürgermeister Wollenberg hat sich uni die

Entwicklung der aufstrebenden Stadt Jarotssrhin vor deni Welt-kriege
und während desselben wie auch uiii die Förderung des Deutschtunis
bemerkenswerte Berdienste erworben. Er war überzeugt, das- iii der

Gegend von Jarotschin grössere Vorräte an Braun-kohlen und Erdöl

zu gewinnen seien, und hat sich für deren Erschliefzung nach-drücklsirhst
ein-gesetzt. Die Erben dessen, was in dieser Beziehung geschehen ist,
sind, wie in vieler anderer Hinsicht auch, die Polen. Ob es diesen frei-
lich gelingen wird, diese Bemühungen zu grösseren Erfolgen zu führen,
inusz dahingestellt bleiben. cZiarh sein-er Berdrängung hat sich Bürger-
meister Wollen-berg von Anfang an im Ost-bund betätigt. Der Ber-

storbene hinter-lässt seine Frau mit Zwei Kindern, einen Sohn Haupt-
inann Hans W., der zurzeit in- Angola (Afrika) weilt, und eine Tochter
Frau Anneinarie Jarobi von Waiigelin.

si-

40jiihriges Dienstjubiläum: Oberjollsekretiir, Vorsteher des Zoll-
amts, Johann Plischke in Greisenberg i.Pomin., am S. il.

(P. war früher in Labischin, Hohensal3a, Krone a.d.B., Bromberg
und Rakel dienstlich beschäftigt.)
Bermählt: Herr öngenieur Otto Raddatj mit Frl. Lieselotte

Zieske, Eberswalde.

Goldene Hochzeit: Lehrer Hermanii Becker in Berlin und Frau
Flora, geb. Aron, Gründer des Berbandes der Posener Heimatsvereine
und der Zeitung »Posener Heimatblätter«,am 22. 11.; Hauptlehrer i. R.

Johannes Po etsch und seine Eshesrau A-lbertine, geb. Samolewitsch,
aus Stensdritz b. Berent, jetzt in Röntgenthal b. Berlin, Ssiemens-

strafje 12 (P. wirkte rund 40 Jaihre im Kreise Karthaus, und zwar
in Seefeld, Podsjafz und Remsbozchewo In Stensdritz, wo er 23 Jahre
als Hauptlehrser wirkte, verwaltete er ausserdem die Postagsentur, das
Standesamt uind verschiedene Ehrenäinter. Fürbesondere Förderung
des Deutschtums wunden ihm wiederholt Auszeichnungen, Orden und

Gratifikationen (Bücher) Juteik und er wurde als erster aus deni

Kreise Karthaus von den Polen ausge-wiesen. Unter den zahlreichen
Ehrungen für das Jubelpaar befindet sich ein Glürkwunsrh des

Reichspräsidenten).
·

Bejahrte 0stmärker: Frau Witwe Beriha Finger, geb. Seiler,-
in Kassel, Garde-du-Eorps-Platz s, fr. Bromberg, am 27. 10. 69 J.;
Justizinspektor i. R. Emil Ziemann ici Kasse-l, Wilhelmshöhe,
Kaiser-Friedrich-Str. li, fr. Gnesen, am 4. 11. 63 J.; Kaufmanns-
witwe Auguste öfflaender in Oels i.Srhl., Mariienstr. 16, fr.
Kempem am 9. ll. 80 J.; Schneidernieister Otto Mietzner in

Pankow, Florastr. 62, fr. Zabikowo b. Pose"n, am 20. Il. 80 J. (M.
lxonnte Weihnachten 1929 seine goldene Hochzeit feiern); Maurer

Adolf Paschke in Bitt-erfeld, Feidstr. Zö, fr. Pleischen, am 27. li.
60 J.; Schuhmachermesister Reinhold Hoffmann, fr. Polen, St.-
Martsin-—Str. 21, jetzt Frankfurt a.d.0., Lessisngstr. 19, am 24. 11.
80 J.; Herr Adolf Stolpe, früherer Müshlsenbetssitzerund Landwirt
in Gutehoffnung b. Pslesschen, Prov. Polen, 17 Jahre Rechner des

dortigen deutschen Spar-D-arslehnskasseiioereins Gutehoffnuiig und Um-

gegend, jetzt Gastwirt in Steink-irrh, Kr. Lauba:n, am 24. 10. 70 J.;
Herr Arnold Baum, Berlin SW bö, Oranieiistr. 97 a, fr. Moschin
i. Posen, am 23. il. 60 J.; verw. Frau Bürgermeister Emsislie
M a rtin eck, geb. Hoffmann, sin Berlsi-n-Mariensdvrf, ,,Marie"nheim«,
fr. Adelnau und Posen, am 17. li. 80 J.

Gestorbem Foristoberrentmeister i.R. Rechnungsrat Oskar Ul-
in an n in Erkiier, Berliner Str. 18b, am 14· 11., 69 J. (B»or-stanids-v
mitglied der Ortsgruppe Erknser); Fr-l. Margarete Rot-burga
Mako wsk i, Tochter des Vorsitzenden des Lan-desv-erban«des West-
faien im Deutschen Ostbund, in Lünen, am IS. 11., 25 J.; Frau Ober-

försterMaslwIiiieLemp, geb. Raibsch, Reinharsdsivald-Schuile, Kasse-l-
Land, am 15, 11., 90 J.; Frau Hulda Mattner, geb. Radtke, in

Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat.
Berlin-Schöneberg, fr. Posen, Wronke und Koschniin, am 6.»1l.,64 J.
der langjährige Direktor des Dampfkesselsliberwachungsoereins Ober-
ingenieur Rud. E z e r n e lc in Frankfurt a. O. am Lo. Io» infolge eines

Autounfalls; Frau Emilie Rii ng er, geb. Mehl, in Schneidemiihl ani
ts. 11., 73 J.; Schiffseigner Max G eise l er. fr. Thom, jetzt Berlin-

Halen«see. pi-

Aus der uns verbliebenen Gitmarn.
Aus der Grenzinatlc Posen-Westprenszen, der mittleren

Oftniark und Pornmern.
Keine Vergrößerung der Grenzmark Posen-Westprenhen.

»

öin Preufzisschen Landtage ist eine Kleine Anfrage Dr. Bundt ein-
gegangen, in der darauf hingewiesen wird, dasz in der Zeitschrift
»Reich und Länder« von Ministerialrat Rudolf Schmidt eine Abhand-
lunsg erschienen sei, in der ein Borschlag für eine Reueinteiilungder

preufzischen cRegiersuiigsbezirke gegeben werde. Rach diesem Bor-

schlage sollen die poinmerschen Kreise Laueiibiirg,
Stolp, Bütow, Runimelsburg usnd cReustettin von

Pominern abgetrennt und einer vergrofierten
Grenzmark zugeteiltwerdem

,

Die preuskische Staatsregierung ermächtigt die Korrespondenz
,,Wolffs Märkischer Kurier« zii der Feststellung, dass die preuszisrhe
Staatsregierung dein Aufsatze des Ministerialrats Rudolf Schmidt
völlig sernsteht und deren Borschläge für völlig indiskutabel halt.

Ein polnischer Flieget wegen Grenziiberfliegung straft-ersetzt
Den deutschen amtlichen Stellen ist von Polen mitgeteilt worden,

dass ein polnischer Flieget, der am 21.A«ugu-std.J..bei Flatow
die deutsche Grenze überflogen hatte, strafversetzt worden ist. Ob die

Grenzüberfliegung wohl der wirkliche Grund Zu seiner Strafversetzung

gewesenist? Und was geschieht mit den anderen Libeltätern gleicher
«

rt?

Bischof Kaller ist, wie die ApoistoslsischeAuntiatur in Berlin be-

kannt-gibt, die weitere Bemaltung der Freien Prälatiir Schneide-
niüshl übertragen worden. Demgemäsz wird der Bischof von Erniland
bis ZurbReubesetzung der Präslatur in Schneidemiihl auch deren Leitung
inneha eii. -

Aus der uns geraubten Damm-tu
A n s P o s e n :

VWMHUQ Gegen den stellvertretenden Burgstarosten in Brom-

berg, den cRefereiidar Karpinski, ist Klage wegen Misz -

brauchs der Amtsgewalt und der bewuszten Rechts-
b-«eugu n g erhoben worden. Die Klage betrifft die blutigen Unru-h-en,
die ksiirxslichin Broinberg stattfanden, und die Schikaneu gegen die

nationaldemokrassissrhe Presse.
Aus Westprenszent

Thorn. In der Garnisonkirche wurde ein Dankgottesdienst ab-

gehalten, weil bei den- letzten Wahlen in Pvmmerellen alle Mandate an

Polen und keines an Deut-sehe gefallen ist. Ansrhliefzend aii den Gottes-

diensst bildete sich ein Zug, unter Bvrantritt einer Kapelle; an der Spitze-
des Zuges wurden Plakate getragen mit Inschrift-en wie: »Die Macht
der Deutschen ist gebrochen (l)«, »Der Washlausgang sist die beste Ant-
wort an Treviranus«, »An Stelle der bisherigen drei Mandate.(iii
P.ommerellen) haben die Deutschen überhaupt keins erhalten«. Bor
dem Deutschen Konsulatwurde eine deutschfeindliche Ansprache ge-

halten und die ,,Rota« gesungen.
Frankfurt (Oder). Bergiftet hat sich der Kreisausschufjober-

sekretiir Arthur Jedeck aus Beeskow in einem hiesigen Hotel, ver--

mutlich infolge Aervenzusammenbruchs

Ans West-s und Ostpreukem
cMord nnd versuchter Versicherungsbetrng.

·

Starkes Aufsehen erregt ein Mord, der von einein Kaufmann
Saffran und dessen Helfershelfer Kipnik verübt worden ist. um

eine hohe Bersicherungssusmme Zu er"sch·windeln.Saffran hat auf der

Ehasussee St-uerlak—0ueden ei n en M ei k e r n i ed e r g e -

schosssen, die Leiche in einen Teppich geivickelt und sie in dem

Möbelspeirher seines Schwiegervaters verborgen, von wo er sie ain

nächlsten Abend abgeholt hat. -Er hat dem Toten seine Kleider an-

gezogen und dann das Haus in Brand gesteckt.
Aus Schlesien.

Die Folgen des Hochwassers in Schlesiem
«

Die Hochwasserkatastrophe, von der das Odergebiet, insbesondere
Schlefiein heimgesucht worden ist, hat iiii fast allen Teilen des Landes

furchtbaren Schaden angerichtet, der von dem an sich schon schwer
notleidenden Land nicht aus eigenen Mitteln wiedergutgeinacht werden

kann. Es ist daher sehr Ju begrüßen,das- sich Reich und Staat der

Hochwassergeschädigtenanzunehmen gedenken, nnd es ist nur Zu

wünschen,daf- die beabsichtigte Hilf-e schnell und sin angemessener Höhe
Met wird.

Diese Anmmer umfasst einschliesjlich der Beilage
»0flinärkischerHerd« tb Seiten.
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EhemaligeNawitfcher
Jahrgang 1893—96.

Wiedersehensseier
Gftern (7.4.) 1931 in Berlin.

Valdige Meldungen an

G. Grunwald,
Berlin N 65,
Lütticher str. 39.

E. Schulz,
Blu. Spandau,

Schönwalder Str. 101.

Es hat Gott dem Herrn gefallen,
heute mittag meinen inniggeliebten
Mann, unsern treusorgenden Vater und

Schwiegervater, unsern guten Bruder,
Schwager und Onkel, den Forftober-
rentmeifter i. N., Nechnungsrat

Gskar Ulmann
nach längerem schweren, mit großer
GeduldgetragenemLeidenim69 Lebens-
jahre heimzurufen.

E rkner, den 14. November 1930,
Berliner Straße 18b.

In tiefer Trauer:

Laura Ulmann, geb-Damrath,
Else Ulmann.
Walter Ulmann und Braut.

400 Etrusc-tun
M Lande«-«
Schlefien, komsortable

FBBtstigfbkgenKRechntungks- u. 4-Ztmmer-
o at en, uver smi

Firma) 4 M. Nachn. ·
Wohnung

.
mit Nebengelasz zuver-

SEOMVWEVUU mieten. Anfragen an

Bernau 24j6, b. Berlin l Herrn AmtmannZeuch.

Isiealekslelle ca. 100Morgen
mit prima Boden, AlieseKoppel, Fifchteich,
Garten, Ernte, tot. u. lebend. Inventar-, guten
masfiv. Gebäuden. elektr. Licht u. Kraft, Wasser-
Ieitung, Anz. 15000 NM. zur sofortigen über-
nahme. Steuerfrei. Amortisation.

1 sein- gaie sehn-feile
mit 40 Morgen prima Boden, Gebäuden, Ernte,

r. Umfatz, elektr. Licht u. Kraft,Anz. 18000NM.
«

est lange Jahre feft.
Auch werden weitere Siedlerstellen v. 40——200

Morgen zu günstigen Anzahlun en, 1 Freijahr,
steuerfrei, mit guten Bodenver ältnisfen nach-

gewiesen.Bertrauensvolle Auskunft durch
enkel, Vorsitzenden des Deutschen Oftbundes
Güstrow, Steinstraße 6 B.

E lichtIneisserSpekialitätenE

Ueifsetschokoladenilionfekt. . . . . . . p. pfd.1,Zs tm
. Branntwein . . · . .. .. .. .

, , o,8o um
. Stimmchen m. Schott-lade . . « , Mo um
» Minuten-Bissenm. Ichokolade . . 1,ZSum

Uollkolli 8 list-. lisll Moll iMut-then 31X2 . « 4,Fo

empfiehlt

fleisserZunektvakenhaus .liekord«,fleifse
Jub.: ung. rietii früher liemsseain paten.

cel. tm, peitschen-KontoVier-lau leis-.

franko
Nachnahmk

Goldgrube
ist eine große Abdeckerei
m. hochgel. Wohnhaus,
deren Bef. absol. nicht
prakt. tät. ist. Anzahl-
30—35000 M. Offerten
unt. 492 an »Oftland«
erbeten.

VALENTij
liestlitikl
zu verkaufen.

Laden, Werkstatt und

Lagerraum, jahrelang
gut eingeführt.

Artur Chowinski.
Greisswald i. Pom.

liiilklillikiscllliii
(Pachtung) in Klein-
ftadt, Kreis Lebus, mit

Mittelschule und Bahn,
280 Mg., eigene Jagd,
wegen Krankheit abzu-
geben. Zuckerriiben- u.

Weizenboden. - Erford-
15000 M.

,

Offerten unter 468 an

as Oftland erbeten.

Gftmäruer
Landwirt . mit eigener
Wirtschaft(55 Morgen).
40 Jahre alt, ev» solide
und sparsam, möchtesich

wieder verheiraten.
Ostmärkerin, bis 40 J.
alt, die gewillt ist, mei-
nen beiden Kindern die
Mutter zu ersetzen, bitte

ich um genaue Zuschrif-
ten mit Bild u. Vermö-

gensangabe.Diskretion
selbstverständlich.Ernft-
gemeinte Angebote un-

—ter 497 an das Oftland
erbeten.

Wer kennt
die Anschrift des Ober-
wachtsn. Henke, früher
in Wielichowo. Kreis

Schmiegel? Nachricht
erbittet

Friedrich Weiher-,
Behersdorf Rin»

Kr. Landsberg Marthe.

Kultu, Kreis Birnbaurn
(Posen)-.

Wer kennt
die Anschriften des

früheren
Domiinenpächt. Verse,
des Jnspeltors Iiicks,
des Nechnungsfiihrers
Mathies, desMollerei-
oerwalters Sonder, die

sichwährend derKampf-
handlungen des Grenz-
schutzes mit polnischen
Truppen auf der Do-
mäne Kulm bei Birn-

baum befanden?
Nachrichten erbittet

. Willkommen,
Scehausen (Altmarl),
Mühlentor 8.

?

OOWOOOOOOOOWW
Ist-sengt- Land-lautes
Auf« zum s. Posener Tage am sonntag, den 30. Novbr. d.J·.
im saaibau Friedrichshain, Am Friedrichshain16——23!

Wiederseheasfeiek alles- alten Post-net-
Militäkkonzert .- Festakt Tanz Ton-hole

Beginn 5 Uhr Eintritt 50 Pfg.
Reichs-bund der Post-nah L.-v. Berlin-Brandenburg
O WWOWWOWWOOOOMM

Schluß der Galanten-Annahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer. D

Eine hervorragende WWOOOOOWMOWWWOOO «0W

TOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO
400 Druckfachen «

Briefbogen, Rechnung-,
Poftkarten, Kuoerts mit

Firmadr. M.3,75Nachn·
Buchdruckerei
H. L u d w ig,

Berlin-Rosenthal 2,

Hauptstraße 159.

Verkause sofort meine

tunc-nimmer LULLPLLVML
von 44 Morgen. An- Prov. Sachsen, 28 Mg.
zahl.2—3000M.Elektr. m. Wiesen. reichl. Jnv.
Licht u. Kraft. über- Ford. 19000 M., Anz.
nähme sofort. übereinkunft, altersh.

Heinrich Liedtle, sofort zu verkaufen.
Puschkau bei Neuham- W. Puhlmann sen»

mer a ,-«Qu.N.-Schl. sHolzdorf a.Elfter.

llillllilllklsclillki
Verpachte meine45 Mg.
große Landwirtschaft
mit sämtlichem Invent»
im Kreise Brieg geleg.,
15 Minuten von der

Bahn, späterer Kauf
nicht ausgeschlossen.
Bewerber, entl. Offert.
unter 488 an das Oft-
land erbeten.

Gastwirtssohn
arbeitswillig u. absolut
ehrlich, fr. Prov.Pofen,
der bereits selbständig
eine Gaftwirtschast ge-
führt hat und auch

Bürokenntnisse besitzt,
sacht stelluttg
bei bescheidenen An-

sprüchen. Angeb. unt.
453 an das Ostland
erbeten.

lilillslillle Illllililis
Restaurationsgrundft
ca.2 Mg. groß; großes
Wohngebäude,6Mieter;
Bahnhossrestaurant m.

Konditorei in Groß-
Berlin. Erforderliche
Anzahlung 25000 bis
30000 M. Sofort über-
nehmbar.

Zu erfragen bei

W. Schuster-,
B.-Hohenschönhausen,
Berliner Straße 120.

ist.lilosssioltekie

MU. Ill.
staatl.teilt-tie-

tin-sahns

stettin, Augustastr 8.

Grünes HohensalZaJ

Ostwärkerl Provisionsfreit

Ausnahme-Angeh0iel
Anz. M-

Banerngut (350 Mg) i. d. Neu-
mark.........35000

Nesisehotsel m. Nestaurant Gab-
resgesrhäsv i. bele-l). Boden-

seestadt . . . . . . . ZO—-"10000

Saal- u. Gartenlokal m. stem-
denzismmern i. Ausflugsort -b.
Oiiiberk . . . . . uarh Bei-einb.

Sdeslpelztier-Nerzfarm i. Bayern 50 000

Anwesen i. d. Nähe v. Heilbronn
(bes. geeig. als ErholungS-—,
Kinder-heim u. dergl-) . narh Vereinb.

Wohn- u. Geschäftsgrundstiick i.

Kreisstaidt Pom. . . . . .20000

Naiv-Neparatur-Wierkstatt m.

önstallationsgieskhäft (Gas u.

Wasser) i. bedeut. Stadt Pom.
Mietswohnhasus i. beleb. cBer-

keihrsgegensd d. Stadt Mag-de-
burg .........20000

Gesliigelsarm m. etwa 15 Tag-«
werlc Grund (Wsal-d, Wiese u.

Acker-) i. d. Nähe v. Hof 10—12000
Bärkerei u. Konditorei m. Kolos

nialwarenhandel Nähe Stettin

Preis: 7—8 000

Sägewerksgrundstiick m. Wohn-
haus i. d. Niederl. . . nach Vereinb.

kandshaus m. Pension u. Hüh-

20 000

nerzurht i. Kurort b. Karlsruhe 5 000

Pensionshaus i. Schwarzwald-
Kurort b. Karlsruhe. . . . 10000

Herren-s u. Diamenhutgeskhästm.
"

Werkstatt u. Fabrikation i.

Königsb-ergl0stpr. . . Preis: 21000

Holzwarensabrik m. Wohnhaus
n. Gastwirtschast i. Mittel-
sranken . . . . . . . 45000

Buchdrurkerei im vornehmsten
Teile Berlins (Westen) Preis: 21000

Groß - Lastfuhrunternehmen m.

Spesdsition u. Möbeltransport
i. Miinkhen . . Preis: 25 000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
.-ge-schäste,auch mit Grund-stärk, Land-

wirtsrl)aften, Gasthofe, Gesliigelfarnien
usw. in allen Gegenden Deutschlands.

Verlangen Sie kostenlos
unsere illustrierten Prospekte
mit attsfiihrlicher Beschreibung-.

K 0 C It ä Co., Berlin W 10

Hohcnzollernftr. 16. Tel.: Liitzow 5933.
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für 1981

Alten liebe Grinnerungen wecken.

sie veranlaßt, ihn zu beziehen.

W

v v - v v v v v v v v v v - vv

Verbreitung dieses wichtigsten Werbemittels für Unsere alte Ostheimat.
preis beträgt 1.50 M., der sich für unsere Mitglieder, die sich als solche ausweisen, auf
1,20 M. (zuzüglich 30 Pf. Portos bei Ginzelversand) ermäßigt.
gegen Boreinsendung des Betrages aus Postscheckkonto Berlin 104726 oder gegen
Nachn. Ortsgruppen erhalten,je nach der Größe ihrer Sammelbestellungen, Grmäßigungen.

Deutscher ostbutul E.V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.43.
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Der Gjtdeutsche Geimatkalender

bringt in seiner unendlichen Mannigfaltigkeit in Wort und Bild viel
Neues über alle Teile der ganzen Ostmark. Der reiche Bilderschmuck wird alt und

ooå
jung erfreuen, den Jungen die Schönheiten der Heimat zeigen und in den Herzen der

Der Text bietet eine große Fülle von Unterhaltung
und Belehrung, geschichtliche Artikel über viele Städte und Landstriche der Ostmark,
Beschreibungen und Jugenderinnerungen aus der Ostmark, ergreifende Bilder von der
Not des Ostens, Grinnerungen an schönere Tage, Aufsätze über Sage und Brauch im

Osten, vor allem aber Kampfartikel für die Zurückgewinnung unserer Heimat.
Der Ostdeutsche Heimatkalender darf in keinem ostmärkischenHeim fehlen!

Liebe Leser, kauft ihn nicht nur selbst, sondern macht auch
durch seinen Inhalt, indem ihr Verwandten und Bekannten den Kalender schenkt oder

g
L

andern das Herz warm

Ortsgruppen und Landesverbände helft uns bei der
Der Laden-

Die Versendung erfolgt

WWWW

,

Verwertung von

Entschädigung-— und

irdulclbuchkckdekung.

Beratung,
Vorschiisse,

Beleihuug

Ankauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

cstmäklcek--utbau Tand-Il-

jetzt: Berlin W 9, Potsdainer Str. 2213, Il

Telephon: B 1 Kurfürst 2775.
»

Optiker Steph an
Berlin s0. schlesisclie stkaBe 39-40

Telephon: Oberbaum 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Paohmiinnisohe Bedienung

-

Reparatuken
sofort

,
Eig. Werkstatt

im Hause

Lieferant jür Krafnkenlcassen
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

Ostländer!
Unterstützt die Heimat!

Deckt Euren Be-

darsanTafelbutter,
jeden Morgen tausrisch, an

Tilsiter Käse, voll-
fett u. halbsett, an Land-
butte r

,
im Preise billiger,

in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DampfmolkereiEngelstein,
Krs. Angerburg (Ostpr.).

Polnische
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-
piere, Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
deund ömvaliki.
Bvdgoizcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46.

s Tel. Bismarck 4663.

Eili! Eiltl
Landgasthot in groß-Ausflugsort b. Ebers-
walde, mit Saal, Kolonialwarem 2 Gastzimm.,
3 Privatzimm., 4 Fremdenziinm., gutes Geschäft,
elektr. Licht und Kraft, Gebäude 1919 neu

erbaut, 20 Mrg. Weizenbod., 1 Pferd, 2 Rind»
8 Schweine,«Geflügel. Preis 28000 M., Anz.
5000—7000 M.,
Landwirtschaft, 95 Mrg., Gebäude mass.,
elektr. Licht, Kraft, l5 km ab Gberswalde,
2 Pferde, 8 Minder, 8 Schweine, Geflügel.
Preis 30000 M., Anz. 8000 M» außerdem
andere Objekte, verkauft

Bernhard Albrecht;Eberswalde,
Brautstr.13. Tel. 59. Fr. Obornik (Posen)«

von 62 Mrg«., dav. 54 Mrg.
prima Weizen-, Rüben- u.

Luzerneboden, alles in einem ebenen Plan,
nahe dem Hause, 8 Mrg. vorzügliche Wiesen,
geräumiges, schönes» massives Wohnhaus,
geräumige, mass. Gebäude, elektr. Licht und

Kraft, Wasserleitung im Dorf gelegen, mit

eng Kirche, Schule, Kleinbahn, nahe Boll-
bahnstation Berlin-Stettin, mit reichlichem
lebend. und tot. Jnv., ist krankheitshalber sof.
zu verkaufen. Grunderwerbssteuer- und ge-
bührenfreier Verkauf, Nentenfreijahr, Nest-
schuld unkündbar 41X20-E,.Anzahlung nach Ver-

einbarung. je nach übernahme des Inventars.
Es handelt sich um ein in jeder Beziehung
hervorragendes Objekt. ,

Anfragen unter 486 an das Ostland erbeten.

WOWOOOWWWWWW

Gitmärkerl
Wenn ihr bauen, kaufen oder Hypotheken
ablösen wollt, wendet euch an eine Bau-

sparkasse des Ostens.

Die Allgemeine Bau-sparkasse
Friedeberg N.-M.,

e. G. m. b. H.
gewährt bei einem Verwaltungskostensatz
von 2 O-»allen ihren Mitgliedern zinslose
und unkündbare Darlehn mit einer Rück-

zahlungsfrist von 1672 Jahren.

Repräsentabte Vertreter, die Referenzen
nachweisen können, gesucht.

«
Wir haben noch einige

Bauen-stellen
in der Größe von 60—70

Morgen in Friedrichshos,
Kreis Prenzlauxllm., und

Klein-Zastrow, Kr.Greifg-
waldeom.. mit guten Ge-
bäuden u.Grnte abzugeben.

Gemeinnützige Siedlungsgesellschaft
Deutscher Ostbund m.b.H., Berlin-Char-
lottenburg 2, Hardenbergstraße 43.

Jm Nentenguts-Berfahren haben wir
in Brandenburg, Schlesien und

Westpreußen n o ch

sauern wirtschaften
in Größe von 40—80Mg. und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem werden bereits

jetzt Boranmeldungen aus zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche 1931 mit
Ernte und Inventar übergeben werden,
entgegengenommen. Bei Gigeninventar
nur geringe Anzahlung Langfristige
niedrige Nesthypotheken, meist 1Freijahr.

Auskunft kostenlos durch die

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Ha-lensee,
Seesener Straße 30.

Möbeltkanspokte
in Berlin und

einige

- diewa nach aulzerhalb
-«

,·::-
· -
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. spgsigsxylsusscllllmscilispAutoZönbåk
-.:·....ki»ks-.«:k-Bwagen. won-
-"·«—

.

«

«

nungstausch,
«

Lager-ung.
Berlin W 30, Nollendorlplatz 7, sammeln. : ll 7, Pallas 67 86

Preus. staats-L0i1ekie

30als amzliäh Dez.
Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnehtaek

set-III W Js-
Potselataek sit-. Its-,

kriiher in Katdowitz, 0.tS.

Ecke Lützowstralze

Tel.1«iitzow ZEISS-
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